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VORREDE. 

ie vorliegende Abliaudiung hat iiiclit den Zweck, neuo Ho weise 
illr alte Behanptangeii aufzustellen; sie bringt UDtersucbiiDgen, 
welebe allen bisherigen Tbeorien ttber die Entstehung der Biich- 
stabensebrift entgegentreten und diese Frage in einer neuen Weise 

beantworten. 

Es ist keine leichte Aufgabe, welche ich zu lösen unternommen 
habe oud nicht leichtsinnig bin ich an dieselbe herangetreten; ich 
weiss, dass die Theorien , denen ich entgegentrete, von AutoritSten 
der Wissenschaft aufgestellt und von den Gelehrten bisher fast ohne 
Widerspruch angenommen worden sind; ich achte und verehre die 
Männer, deren Meinungen icii i)ckiiinpit' , ich habe viel von ihnen 
gelernt und angenommen — aber in der Wissenschaft bat die Auto- 
rität eine Grenze in der Selbständigkeit des Denkens und Prtlfens. 

Bei reiflicher Ueberlegnng habe ich gefunden, dass die bishe- 
rigen Theorien Uber die Entstehung der Bnehstabenschrift mit den 
vorhandenen Thatsachcn nicht in Uobcreinstimninng zu brinf;en sind 
und dass Vieles dem Zufall zugeschrieben wurde, was man niclit zu 
erklären verstand. In meiner Lebensanschannng spielt der Zufall 
keine Rolle, ich kenne nnr Ursachen und deren Wirkungen, und wo 
ich keine Ursachen der Wirkungen finde, zweifle ich nur an meinem 
Vermögen, die orsteren zu erkennen. Desslialb hat niicii der Zufall, 
der in den bisherigen Tbeorien über die Entstehung der Buch- 
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stabenschrift eine grosse Bolle spielt, misstranisch gegen diese 
Theorien gemacht und mieb veranlasst, den Ursachen eingebender 
nachzuforschen. 

In den beiden ersten Abschnitten dieser Abiiandlung habe ich 
die bisherigen Theorien kritisirt und dir (Jriiiide dargelegt, welche 
mich verhinderten, denselben beizustinmien. Ich glaabe, dass diese 
Grttnde allein schon würdig sind, veröffentlicht zu werden, denn auf 
dem wissenschaftlichen Gebiete ist selbst die Negation von Nutzen, 
es ist besser, dass eine Frage nngelöst bleibe, als dass eine falsche 
Meinung unter dt m Titel der Autorität der ierneren Forschung das 
Thor vcrschlicsse. 

Aber der negative Erfolg meiner Forschungen genügte mir 
nicht, ich setzte dieselben fort und war so glücklich, fttr alle dunklen 
Fragen , wie bezüglich der Reihenfolge , der Namen und der Gestalt 
der Zeichen, eine nach meiner Ansicht bclriedigeudc Erklärung zu 
finden. 

Ich wurde bei dieser Arbeit durch den Umstand begünstigt^ 
dass ich die Frage der Erfindung der Buchstabenschrift nicht 
besonders in Angriff nahm, sondern dieselbe in Verbindung mit der 

Geschichte der Schrift studirtc. Das Studiuni der chinesischen Schrift, 
der Kcilschriltcn und der Hieroglyphen, der Sitten, lieligionen und 
Sprachen der alten Völker Hess mich eine andere Weltanschauung 
gewinnen, als sie bisher Üblich ist und die Verfolgung der pal&o- 
graphischen Entdeckungen bis in die neueste Zeit gab mir manche 
Aufschlüsse, welche meinen Vorgängern fehlten. 

Es war auch anfangs nicht meine Absicht, die Entsteliuu.i; der 
Buchstabenschrift isolirt zu behandeln; das, was hier als selbständige 
Monographie vorliegt, war ursprünglich nur ein Gapitel eines grosse- 
ren Werkes, eines „Buches der Schrift*', welches alle Schriften des 
Erdkreises, genetisch geordnet, umfassen sollte. Da aber mehrere 
Gelehrte, denen das Manuscript vorgelegt wurde, Bedenken gegen 
meiuo Theorie Uber die Entstehung der Buchstabenschrit't erhoben, 
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80 i'rkaniite ich die Notli\veii(lij_^koi1 , vorerst diese einzelne Fragre 
zur Entscheidung /.u briu^eu und zwar in einer selbätiindiicen Arbeit, 
welche mir gestattete , ancb die Einwendungen, welche dagegen 
erhoben wurden, eingehend zu beleuchten. 

IMe oben erwähnten »Studien werden es erklären, dass ieh 
mich bei der Untersuchung' der einzelnen Zeichen nicht ;iul die 
äj^yptische und hebräische Sprache beschränkt iialH!. Icli habe die 
üeberzeugung gewonnen, dass alle Schrifteo des Aiterthums in 
innigem genetischen Zusammenhange unter sich und mit den Sprachen 
waren, und dass die Grundbedeutung der ägyptischen Hieroglyphen 
nnr dnrcli dicVerg:leirlinng: mit anderen Schriften nnd Sprachen erkannt 
werden kann. Icii werde dies spiiter in einer jrrösseren Arbeit nacli- 
weisen, ieh führe es hier nnr an, nni dem Verdachte zu begegnen, 
als habe ich unberechtigt Zeichen nnd Wörter mit einander in Ver- 
bindung gebracht, welche Terschiedenen Sprachstämmen angehören. 

Ich habe femer, obwohl diess weniger nothwendi^ gewesen 
wäre, aueh die Persiui des Erfinders in den Kr(Ms meiner rnter- 
snehnn^en frezogen ; ich habe es gethan, weil ich der Meiuung bin, 
dass bei einer wissenschaftlichen Untersuchung es nothwendig ist, 
alles, was zur Erklärung der Sache dient, zur Sprache zu bringen, 
ohne Scheu vor geltenden Lehrmeinungen , die am Ende auch irrig 
sein können. Ich konnte es um so mein- thun, als ich nicht dem Ver- 
dacht ausgesetzt werden kann, dass ich mich bei dieser Untersuchuug 
TOD Sympathie habe leiten lassen. Ich gehöre weder der Religion 
noch dem Volke des Mannes an, welchen ich als Erfinder der 
Buchstabenschrift bezeichnet habe, ich Hess mich nur leiten von 
Zuständen, Verhältnissen nnd Urkunden, welche anf diese Person 
hindeuten , und welche nach nieiuer Ausicht bisher nicht genügend 
beachtet wurden. 

Bezüglich der weiteren Grände verweise ich auf die Abhand- 
lung selbst. Ich habe dieselbe so abgefiisst, dass sie nicht nur 
Fachgelehrten, sondern auch denkenden, gebildeten Lesern aller 
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Kreise vcrstäiullich ist, denn die Frage Uber die Eutstcliuni^ der 
Schrift im allgemeinen und der ßiiehstabensehrift insbesondere ist 
längst aus den gelehrten Kreisen herausgetreten; Gelehrte, wie 
Brugseh nnd Ebers, haben dieselbe in gemeinyerstftndliehen 
Abhandinngen erOrtert, in vielen popnl^r-wissensehaftlichen Werken, 
ja selbst in SchulIesebUeliern ist darüber j^escbrielien worden. leb 
\ gebe mich der Hoflnunj; bin, das« die Herausgeber solcher Abhand- 
lungen von meinen Untersachungen Keuntniss nehmen und eine 
riehtigere Anschauung verbreiten werden. 

SchUesslleh danke ich der Verlagsbuchhandlung und der 
k. k. Hof- und Staat sdriiekerei fttr die sehOne Ausstattung, welche 
meine Arbeit erlialten bat. nainentlieli danke ieb es dem Typen- 
reichthum der letzteren Anstalt, dass ieb der Nothwendigkeit nicht 
ausgesetzt war, die Schrift zu autographiren* Sollten die Herren 
Aegyptologen daran Anstoss nehmen, dass die hier angewendeten 
(von den Amsterdamern nur in der Grösse verschiedenen) hieratischen 
Typen nicht genau mit ibrtni Zeiebnungen übereinstimmen, so erlaube 
ich mir daraul aufmerksam zu uiaeben, dass ich dieselben Typen 
aeceptirt habe, obwohl mir hie und da andere Formen mehr convenirt 
hätten. Aber die Richtigkeit einer Theorie darf nicht abhängen von 
einer älteren oder jüngeren Form einer Schrift, die blosse Zeichenähn- 
lichkeit ist ein Schein, der leicht irre fuhren kann. Ich glaube, meine 
Theorie auf einem festeren Grunde aufgetübrt /.u haben uud sehe 
daher mit Kuhe dem Urtheile der Fachmänner entgegen. 
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Einleitung. 




ciiitachcs Verfahren an: zwanzig und eini.tre Zeichen vertreten die Sprachhinte, 
nnd wie sich diese zu Sillien und Wörtern verbiiidon, 80 setzen wir mit den L»ut- 



Dicses Schr<jibverfahrcn wird von den meisten Völkern geübt , nicht von 
allen. Die Chinesen besitzen fast 50.0(X> Wortzeichen , um alle Bogriffe darzu- 
stellen; die Japaner 4B Silbenzeichen , durch deren Verbindung sie alle Wörter 
ihrer Sprache darstellen. Und doch ist nicht die Vielheit der Zeichen das grössto 
Uebel: die Un Vollkommenheit der chinesischen und der japanischen.Schrift liegt 
darin , dass dieselben fremde Wörter nie genau wiedergeben können, weil ihre 
Zeichen »ich eng an die heimische Sprache anschmiegen, während unsere Buch- 
stabenschrift sich Jeder Sprache anpassen lässt und dadurch der Bereicherung 
des Geistes durch fremde Ideen ungemein t>:ünsti^ ist. 

Hit Eecht hat man daher die £rfindiuig der Buohstabensohrift als eine 
höchst segensreiche That gefeiert, nur weiss man nicht, wer sie erfunden hat 
und wo sie erfanden worden ist« wem die Dankbarkeit der Völker ihren Tribut 
dantnbringen hat; die so redselige Geschichte schweigt vollstindig Uber eine 
That, welche zu den prOsaten unserer Culturgesohiohte gehört. 

Wir besitaen Schriftdenkmiler, welche fast drd Jahrtausende aurftck- 
reichen, wir ersehen ans denselben, dass unsere Schrift deh aus der römischen 
entwickelte, diese ans der griechischen, diese aus der phöniciscben, ahet hier 
stehen wir am Ende unserer Kenntniss nnd fragen , wo haben die Phönicier ihre 
^Schrift her? Oriediisehe nnd römiache Schriftsteller sagen, die Phönicier haben 
' sie erfunden, und unsere Spraeh- und Schriftgelehrten sagen dasselbe; die Phöni- 
eier seheinen jedoch die Ehre der Erfindung abgelehnt an haben, denn sie 
sehrieben dieselbe dem Thaud au, demselben, der die Sgyptische Schrift erfun- 
den haben soll. Thatsache ist, dass die Xgyptisehe Sehrift nieht identisch mit 



zeichen Silben- nnd Wortbildcr zusammen. 
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(Un liuclistabcuscliritt ist, die Tniditiou liUst uus daher vor einem Widoisprucho 
stehen. 

Es fräset «ich ;ib<M' nicht mir. wo die Buchstabonscluift cil'uudon worden | 
ist, soiitliTii ;iiicli, wie dieselbe eiitstaiulen ist, wcdche Uuistiindc den Erlindor 
zur L:iut:tn;ilyse tiUii tiMi , woher er die Zeichen nahm, wie die Namen derHell)en 
fib'nn in den älteren Zeiten haften die Lantzeichen fönuHche Namen, noch jetzt 
hcisst bei den Israeliten n alcf, h beth n. s. \v.) entstanden sind und wie die Ord- 
nunf? der .Schriffzeielien entstand, deren bunte Keihenfolfj^e in unserem Ahe im 
Ganzen dieselbe ist, wie in den ältesten Zeiten. Es sind denniacli bei der Unter- 
suchung der Entstehung- der Uucliätabcnschrift nicht weniger denn tuut Fragen 

« 

SU lösen, von denen jede so dunkel als die andere ist. 

Nun haben zwar verschiedene Gelehrte behauptet, die Fraire ;relöst zu 
haben; wenn wir aber diese angeblichen Lösun^^cn kritisch prüfen, so finden wir 
dieselben durchaus nicht s^eeignet, unsere Wissbegierde zu befriedigen. Es sind 
namentlich zwei Hypothesen aufgetaucht, welche viele Anhänger gefunden haben 
und welche m prüfen ich schon dcsshalb nicht unterlassen kann , um mir nie^t 
den Vorwurf zuzuziehen, eine Frage lösen zu woUeUi die Ton Anderen besser 
Unterrichteten schon längst gelöst worden »oi. 

Die eine Meinung behauptet, irgend ein tiefdenkender Hann sei von selbst 
durch blosses Nachdenken auf die Analyse der Laute gekommen und habe, um 
die Laute bildlich darzustellen, die nfichstbesten Zeichen ersonnen; die andere 
Meinung geht dahin, die BmdistabenBohrift sei nichts anderes, als die emfiaehe 
Annahme des ägyptischen Alphabets. 
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I. 

Ist die BnelutebeiiMlirift ohne Keantniss der Ifortsclirift eMtstanieBl 

^ Die Anhioger dieser Ausloht <} fassen Hie Letttanalyse als gar su leieht 
auf. Nichts anderes kennend, als die Buchstabensehrift, glauben sie, es kOnne 
gar kein anderes Sohriftprineip geben und die Wort- und Sflbensohrift sei nur 
desshalb erfunden, weil in denLündem, wo diese gepflegt wird, kein geseheidter 
Kopf ▼oihanden war, der gleich auf das richtige Princip kam. Zwischen dem 
Worte und der Buchstabenschrift liegt aber eine so grosse Kluft, dass man sich 
kein Menschengohim denken kann, welches dieselbe mit Einem Bogen zu Uber- 
brficken Termocht bitte. 

Es ist ein durch die neuere Wissenschaft erforschtes Naturgesetz, dass 
die Natur keine Sprünge kennt, dass alle Organismen sich allmSlig ratwiekehi 
und entarten und dass dort, wo UebergSnge nicht mehr Torgefbnden werden, 
nur die Uebergangsformen verschwunden sind. Das menschliehe Gehirn ist eine 
Sehöpfting der Natur und folgt daher ihren Gesetzen, es nimmt die Erscheinungen 
in*s Gedäehtniss auf und verbindet sie mit emander, aus dieser Verbindung ent- 
stehen neue Ideen, aber nur schrittweise. Nehmen wir nun den Fall, dass Jemand 
das Schreiben erfimd, so konnte er nur die Erscheinungen vcrbmden, nSmlich 
das Wort mit dem sichtbaren Gegenstande, den es darstellte; der Anfang der 
Schrift war also, sofern dieselbe keine Ubematariiche war (und das behauptet 
kefai Forscher), die Abbildung der Gegenstände. Erst aus dieser entwickelte 
sich durch den auch in der Sprache vorhandenen Symbolismus die Darstellung 
des AbStraeten und erst die Nachbildung der Namengebung Ifthrte zur iLaut- 
bezeiohnung. Dass auf diese Weise die Schrift entstand, beweist die chinesische 



1) Gesenius in Erscli und Gi uber's Encyclopüdie, Artikel : Paläo- 
gtaphie^ ferner in dor Gescliichtc Ult liL'br.'iisdii ii Sdirift und Spruche. — 
Hitzig, Die Eutslehung der iJuclistabouschrilt, Zürich lb4U. — liüttcbor, 
Unseres Alphabetes ürspriingo. Dresden IdCO. 




l* 
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Sefarift, welehe in ihrer JEinsilbiglieit ihre Entstehung am dnrohsichtigsten er- 
füllten hat| anch die anderen Wortseliriften beweisen dieas. 



Die vdlUge LoBtrennnng des Zeiehena vom Begriff ist aber dorchaiu nieht 
80 leicht, als man denkt; wer nor irgend je die Madit der Gewobnhdt drttekend 
empfbttden hat, wird mir beistimmen, wenn icb sage, dass diese Entbfaidnng des 
Lautes vom Begriff eine Revolution war, die nur gewaltsam durchbrechen konnte, 
und in der That finden wir eine solche nur bei dw Uebertragung einer Wort- 
schrift auf eine fremde Spraohe. Da hielt die Gewohnheit den Laut am Zeichen 
fest und die Vernunft gab dem letzteren einen «weiten Laut, der seiner Bedeu- 
tung entsprach, wie wir diess in der Keilschrift Bcharf ausgeprägt finden. War 
aber einmal der entschoiiiciKle Schritt gcthan, dann griff das Lautsystem schnell 
um eich, denn es war dem Schroibgeschäft fördenuler, und die Begriffsze^cheu 
verschwanden luclir und inolir. Dann bildete sicli auch unter Leitung dos Augos 

i die Wortannlyse-, die Zerkgnng nngebclu iebeuer W»utc ist undcsnkbar. 

j Die Erwägungen, welehe ich hier niedergele^^t habe, sind keine raiissigen 

Spoeulationen, sie sind das Pioduct der Scliril'ttorscinin;^ und Scln iftvergleichun/, 
bei welcher ich mich nach uiul nach von eingelernten Uleeii befreite, um auf 
(Jruud di-r Anschauung dem eigentlichen Wesen der Selirift auf die .Sjuir zu 
kommen. Das.s diese philosophischen Erwägungen keine Irrthümcr sind, dafür 
sprechen überzeugende Thatsachen. 

Vor allem muss ich bemerken, dass, obf,deich ich fast alle .Scliriftsysteme 
der Erde dun hforseht habe, ich doch keine einzige Lautschrift fand, welche 
nicht die 'i'ochter einer an<leren gewesen wäre. 

Wir haben noch ii;i jetzi;,'-en Jahrhunderte das interessante Schauspiel 
einer Schrilterfiudnug zu beobachten Gelegenheit gehabt. Der Irokese Scquo- 
yah hat eine solche eiiunden, ohne Lesen uud Schreiben gelernt zu haben. 
Aber er wusste, dass die Europäer ihre Godanlcen in Zeichen niederschreiben, 
es fiel ihm ein gedrucktes Buch in die Uand, er sah die Zeichen, ohne deren 
Bedeutung zu kennen, er verwendete diese Zeichen, um seine Muttersprache zu 
schreiben , aber der Zeichen waren wenige und der Worte waren viel: brachte 
ihn diese Bemerkung anf die Idee der Buchstabenschrift? Nein, es kam nnr au 
eini in Silliibar uud (d)gleich es ihm unendliche Mühe kostete, die grossen und 
kleinen Buchstaben der (englischen Schrift durch Variationen zu vermehren, 
das Geheimniss der Buchstabenschrift blieb ihm verschleiert; er schuf über 
iweibundert Zeichen und erst bicnach kam er zu der klaren Silbenanalyse, 
welche die Zahl der Zeichen anf ftlnfundachtzig verringerte. Abo sur Buchstaben- 
schrift kam er nie und sur reinen Silbensohrift anch nur anf dem Wege der 
Schrift. 
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Ist ea demnach denkbar, dass ein Menachj der nie eine Schrift snh/dareh 
blosses NaelidenlKcn die Worte in Silben und diese in Laute analysirte, bis er 
die Identität der xweiundzwansig Laute fand? 

Man wird sagen» aber die* Idee war so naheliegend, und wenn ein geistig 
bcschrünktcr Indianer nicht darauf kam, so ist diess kein Beweis dafür, dass ein 
nomadisirender Semite, der beim Hathen seiner Heerden viel Zeit sum Denken 
hatte, darauf verßel. 

'Das ist eine Hypothese, gegen welche alle Erfahrung spricht Der Hirt 
denkt so wenig als das Vieh, welches er bewacht; weder die Mongolen noch die 
Hirten auf unseren Bergen haben sich je durch Denken aiingczelchnet; der Hirt 
hat kein Bedttrfniss nach dner Schrift, kein BedQrfniss nach einer Mittheilung 
in die Feme. Die Erfindung ist aber stets nur die Tochter des Bedürfnisses 
gewesen, nur wer sucht, der findet, und wenn einzelne Erfindungen, wie t. B. 
(las .Schiosspulver, durch Zufall entstanden, so lag doch auch hier ein Suchen 
vor, wenn es sich auch in anderer Richtung bewegte. 

Ein Bcdiirfniss nach Schrift hattiMi in alter Zeit nur die Könige und die 
Priester, namentlich die letzteren «)■ I^i'" JMIderschrift iieriiht auf der (irundlaj^e 
der K(!lii,'ion , (Liriiber ist kein Zweifid; ich werde spättT zciureii , dass auch die 
seuiitischc Ijuch.stabenschrift der lielii^ion ilircn rrspnin^' verdankt. 

Die Geschichte alh'r Erfindiinf:fen lehrt, dass man zuerst mit dem Cuin- 
l»iicirteii anlin.ir, dann diiich l'cDliachf tin.L,' zur Vereintaeimn^ f^ehingte. iJemnach 
spricht ancli die Einfachheit der l'uchstahenscdirift jjfcf^en ihre Uraprüügiichkeit, 
sie konnte nur ans coinidicirten S<'liiiftsysffnn'n entstehen. 

(T(isenius und seine Aidiäni;er lierufen sich auf die Namen der lichräi- 
schen Hnciistahen, um zu Itelianpte.i, dass die ältesten Bnehstahen Hilih'r jrcwesen 
seicMi. Ich l)estr(it(> nicht, dass die Zeichen urspriinirlich Bilder waren, aber 
g'erade dessiialb kunntt n die Zeichen nur einer tVeniden Schrift entlehnt sciu 
ZUlu Zweckt«, ein eiiifacliei« s .Schrii't.Hystem aufzustellen. 

Wozu, wenn Jemand ohne Kenntniss der Schrift zur Siirüclananalyse, 
zur Erkenntniss der einfachen Sprachelemente kam, brauchte er liilderV Ein- 
fache Striche, wie die Zahlen | || ||| n. s. w., konnten ja bcnso gut af/g vertreten, a) 
wie ja andererseits die Laute a b g in der That die Ziffern 1 2 3 vertreten haVien 
und im HebrSischen und Griechischen noch vertreten. Von allen, welche die 



<) Die Schrift des oben erwähnten S e q u o y a h widerspricht diesem Satze 
nicht, seine Schrift entstand aus dem Triebe der Nachahmung, wie alle Schriften, 
welche in jüngerer Zeit von uncultivirten Völkern aufgestellt wurden. 

*) isk der Oghainschrift ist ahnliches vorhanden. 
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Buchstabenschrift nicht von der Bilderschrift herleiten, hat nur Wuttke diesen 
Gedanken logiseh erfksst, indem er in den ältesten Buehstabenformen keine 
Bilder, sondern nur Sbiebe erkennen will i). 

Sprechen somit alle Theorien gegen eine ursprUngUdie Erfindung der 
Bnchstabensohrifty so hilt diese Hypothese nach bei der PrfiAmg der Einzel- 
heiten nieht Stand. Die Sltesten Sehriftxeichen sind:*) 



4 ^ T ^ ^ Ti N (3) ? ^7 ; 9 A 



a k ff d k 9 % ch i j k l m n » 'a p t» q r i ih. 
Den hebriischen Bnchstaliennamen entsprechend, werden diese Zeichen erklärt: 



/ Sehlange, y Hand, k Faust, / OehsensteelMn, m Wasser, n Flseb, • Stfltze, 
'a. Aug^ p Mund, i* Jagdpfeil, q Oehr, r Kopf, i Zahn, th Zeichen. 

Ohne jetst in eine Kritik der Erklärungen einxugehen, und indem ich im 
Ganzen und Grossen die Richtigkeit der Uebersetzung der liebräisehen Zeiehen- 
namen gelten lasse, begnüge ich mich, darauf hinzuweisen, wie viel Phantasie 
dazu gehört, um in obigen Zeichen die Bilder zu erkennen, auf welche die 
Namen hinweisen. Und gerade, indem man diesen Widerspruch zu erklären 
sucht, indem man sagt, a sei nur der Kopf des Oohsen, g des Kameels, beweist 
man, dass von ursprflng^chen Bildern keine Bede sein kann. 

Die Augypter zeichneten einen Ochsen, eine Kuh, wenn sie aber vom 
Geschleehte abstrahirten, dann nur den Kopf des Blndes, ebenso den VogelkDpf 
fttr Vogel im Allgemeinen. Ist es müglich, dass Jemand, der weder einen Ochsen 
noch eine Kuh gezeichnet hatte, auf den Gedanken kommen konnte, „Rind* 
durch einen Ochsonkopf darzustellen? Ich begnüge mich mit diesem Bcispicli;, 
welches beweist , wie irrig diese Frage behandelt worden ist , obgleich ich nicht 
verhehlen darf, dass zu der Zeit, wo GcHCnius schrieb, die Keiintniss der 
nildorschrift noch in den crHtoii KimlLiseliulien war, dass folglich der Iirtliiitii 
mir zu iiutürlicli war. Weit entfernt davon , (J oseniii h hcrabsetzou zu wollen, 
bin ieli im (lOgt-ntlieilr gerne luu"eit, seiniin Unter.Hueliung»rn ein {^rossen Ver- 
dienst beizumessen, da er auf die liedeutung der Huelistabeniianien iiul'un rk.sani 
gemacht hat . und die Folge wird zeigen, da»s er nicht gar zu lern vom Ziele 
geschossen hat. 



«) Wuttke, (Jeschiehte des Schriftthunis. S. 717 ff. 

-) Vi^l. Nöldeke, Die Inschrift des KiMiigs Mosa von Moab^ das 1^ 
welches dieser Inschrift fehlt, ist der phünicischeu Schrift entnommen. 



a Bind, b Haus, g Kameel, d Thür, h Fenster, e Nagel, s Waffen, ck Zaun, 
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Sind die semittoeken Sclirlflieidieii dem Htero^lypliennlpliabet entiehntt 

Die Aegyptologen <) sowie der PAlSograph Lenormant*} sind doreli 
die geringe Uebereinstiniinang der Sltesten semitischen Scbriftseiclien mit den 
Zeiehennamen auf den Gedanken geführt worden, diese Namen hätten nichts mit 
den Zeichen gemein , sie seien eine Erfindung späterer Zeit, die semitischen 
Zeichen seien nur corrumpirte Formen der ägyptischen hieratischen Lantzeichen. 

Die lM>ifolgcnde Tahelle xeigt, wie die Aegyptölogen sich die Entstehung 
der BochBtabenschriflt denicen; ich habe den •hieratischen Zeichen auch die 
ISieroglyphen beigefügt, um verständlich za machen, wie die hieratischen For- 
men au den Erklämngen Icommen , welche in der vierten Spalte gegeben sind. 

Die Aegyptologen behaupten nun , so wie in Aegypten aus den Bildern 
sich allmälig die hieratischen Formen heransbildeton , so waren diese auch die 
Mütter der semitischen Zeichen, und hiemit glauben sie den Maugel an Aehn- 
Hchkeit eridärt zu haben, welchen der Augenschein lehrt; was nun dieBuch- 
stabennamen betrifft, so behaupten sie, die Phönicier (diese werden nämlich 
von ihnen al» Väter der Buchstabenschrift betrachtet) liätten die nrsjn Ungliclu' 
llt iiiiitiiiif^ der Zeichen vergessen und ihnen später Namen beigelegt, welche 
sie der Aekulichkcit nach iih die cutsprechendäten Idelten. 



<) Roug6, Memoire sur l'origine ^gyptienne de I'aiphabot phenicien. 
Paris IsrtK. Briifi^sch, lieber den Ursprung unserer Sichriffzeichen (Michaelis' 
Zeitschrift für Sfct iiograpliie ISOI); Derseilte: IJeher die liildnni^ und Entwick- 
lung der Schrift (Gl. lieft der iSannulunggeiueinverstiiudlicher wisse ns<diaftlicher 
Vorträge). Lauth, Ueber den ägyptischen Ursprung unserer Buchstaben und 
Ziffern (Bayerische Akademie der Wissenschaften 1867). Ebers, Aegypten und 
die Bücher Hosis. 



3) Essai sur la propagation de l'alphabet p{ienicien dans l'ancien monde. 
I, 79, »0. 
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Ansieht der Aegnitologen über deM Cnpnuig der Baehstabensckrirt. 





1 iri.rn- 
j tihth 


wlTlll 




soini ti- 
scht- 


Lavtweith 






Ca- 


« 


Adler 


4 

9 




a 


aU^ph 


Kind 


IT 






Kmnicb 






« 


beth 


HauB 


U 




g 


Eimer 






zf 


aiinrl 


Kamee! 






d 


Uand 


V 


T 


d 


daieth 


ThUr 


in 

1 u 


HI 


h 






n 


h 


he 


FeoAter 






f 


Hornschlan^c 


V 
1 




c 


vor 


Nagel 






z 


junger Vogel 






% 


taxH 


Waffen 


# 






Sieb 


y 


n 


ch 


eheth 


Zaun 






l 


Tau 


& 




t 


tet 


Schlange 




H 


y 


zwei 


L 




ir 

9 


vod 


Hand 






k 


Korb 


i 


:) 


k 


k^h 


Paust 




/ 


1 


Lüwe 


c 




l 


lamed 


Ochsens tecki'u 




5 


m 


Eule 


/ 




m 


mem 


Wasser 






n 


WMser 






II 


nun 


Fisch 






8 


Riegel 




D 


« 


»amech 


Stütse 






a 


Arm 


o 






aüt 


Auge 


■ 




ph 


Korb 


; 




1' 


pr 


Hund 




r 


t» 


Seblango 






ts 


Ifiadf 


Fischerhaken 




Q 


9 


Eeksteie 


9 


P 




qoph 


Oehr . 






r 


Mund 






r 


rrii 


Kopt 






Ä 


Fold 


w 




s 


«tn 


Zahn 


J 




t/i 




X 




th 


ihav 


Zdchen 



1) Die hier gegebene ZeichencrlcISmng ist die übHebe, ob sie die richtige 

ist, bleibe dahingestellt. 

2) Die hier gegebene Uebcrsetzung der hebräischen Namen ist ebenfalls 
die Übliche, die Richtigkeit derselben wird im III. Abschnitte untersucht werden. i 

'. ^ 
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Vor atten DiDgen nrasB ieh darauf aufinerksam machen, dass die Aegyp- 
tologon in denselben Fehler wie ihre Vorgänger verfallen; auch irie lassen in a 
ein Bind, in b ein Haus, in g ein Kamed erblicken, obgleich doch die Zeichen 
nüt diesen Namen durchaus keine Aehnlichkeit haben, selbst die regste Phantasie 
kann dergleidien sieht darin erblicken, und Herr Lenormant, der eifrigste 



Vertreter dieser Idee der Aegyptologcn , gibt dem Volke, welches von den 
Aegyptcm das Alphabet entldmt haben soll, das Zeugniss, dass os der Phan- 

tnsic uicht zugänglich w»r i). 

Unzweifelhaft ist der Widerspruch, in dem die Sgyptisclic Bedeutung zu 
den semitischen Zoichennainen steht, ein Stein im Wege, über welchen nur ein 
logischer Salto mortale ftlhrt, bei dem die Logik den Hals bricht. Die hebriii 
»clien Zoicluüinamcn sind mehr als zweitausend .lahre alt und haben sich in 
di*;.ser Zeit nicht vcriiiidort, das beweisen die griechischen Zeicheniiainen, welche 
mit den hebräiseiuMi unweit übeiciiiHtinniien , als die griechische Zunge diess 
zuliess, aus Alrph wurde Alpha., aus Id lh /irtn , aus (jimt l oder Gamal fiannna, 
sim Dn/i'lh DcUiu aus Ih- wwnV" E (^iKihm^, aus Vnv Vau, aus 7.ahi Zfta, aus (Vifdi 
Ela. aus Tnh Tlit fa, aun Jod .lala, aus Kaph h'ajipa, aus l.inia d hatnhda, aus Mein 
Mtl. aus Siiti Nji, aus Saiiirch A'/, aus Mn 0 (mikroii), aus Pr l'i, aus A'n/;/; h'nppa. 
aus Rrti Ilha, aus Sin Siffiiin, aus 'l'ar Jan. Auch die Syrer haben die alten Naiii': n 
bis heute bewahrt; wie war i-s möglich, dass in alter Zeit die Namen veii^esseu 
werden konnten? selbst wenn (nach der irrigen Meinung der Aegyptolotci'u; 
ein volles .lahrtnusend zwischen der Erfindung des Alphabets und der Aufstel- 
lung der Buchstabennauicu lag. 

Und welcher Grund konnte für die Erfindung neutu- Namen vorliegen? 
Die Aegyptologen sagen: man wollte die Erlernung des Alphabets durch diese 
Namen erleichtern; aber gerade wenn diess ein Grund war, so war es ein Grund 
daf&r, die alten Bedeutungen nicht zu vergessen. Ich glaube Übrigens nicht 
daran, dass in alter Zeit Buchstabcnnamen gebraucht wurden, mn die Erlemnng 
zu erleichtern. Die japanische Silbenschrift, die semitische wie die arische Keil- 
• Schrift hatten viel mehr Zeichen als die Buchstabenschrift, aber niemand dachte 
daran, die Erlemnng derselben durch eine Namcngcbung zu erleichtern. Wenn 
also deichen Namen hatten, so waren diese ererbt, sie wurden gedankenlos fort- 
geführt, oder auch, wie in der rGmischen Bchrift, fallen gelassen, um dem reinen 
abeeeden,B.w, Plats sn machen. 



<) Lenormant a. a. 0. S. 82, 83. 
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lli^rr Lcnormant bestreitef dioss nn<l Ix'ruft sich auf die Bönen und die 
irische .Sclirift des St. Patricius, in welchen die Buchstaben neue Natnen erhalten 
hätten. Was St. Patricius hi ti iflt» so mochten religiöse Gründe denselben ver- 
anlassen, die alten irischen Namen zu \ fidräiii^cn , aber bezii^^bcli derKiineii 
muss Herr Lenormant erst den Beweis tuhren, dass dieselben von der iteniiti- 
Bchen Buchstabensehrifit abstammen ; ich habe gute Gründe, anzunehmen, dass die 
Rnnen anderen Uraprungs sind, nnd werde diess an einem anderen Orte beweisen. 

Ich venichte darauf, auf den crassen Widerspruch hinzuweisen, der darin 
liegt, dass aus einem Adler ein Oebse, aus einem Kranich ein Haus» aus einem 
Eimer ein Kameel, aus einer Hand eine Thür, aus einer Homschlange ein Nagel, 
aus einem jungen Vogel Waffen, aus einem Sieb ein Zaun, aus dnem Tau eine 
Schlange, ans xwei Strichen eine Hand, aus einem Korbe eine Faust, aus einem 
LGwen ein Ochsenstecken, aus einer Eule Wasser, aus Wasser ein Fisch, aus 
einem Riegel eine Stßtse, aus einem Arm ein Auge, aus einem Korbe ein Hnnd, 
ans einer Schlange ein Fischerbaken, aus einem Mund ein Kopf, aus einem Felde 
swei ZSbne geworden sein sollen ; ich bin bereit, den Aegyptologen eine liessere 
Vertheidlgnng zu liefern, indem ich sage , die meisten ägyptischen Lautzeicben 
hatten die Begriffiibedentnng verloren, sie hatten nur den Lautwerth, aber ich 
muss nochmals auf die Frage surUckkommen , woher sind dann diese Zeichen- 
namen gekommen? 

Die Aegyptologen sagen: die PbOnicier hitten die alte Bedeutung ver- 
gessen, aber dasPrineip der Akrophonie, nach welchem die Aegypter Laut* 
seichen bildeten^ wAre ihnen belcannt geblieben und auf Qrund dieses Princips 
belegten sie die Buchstaben mit Namen, die mit dem betreffenden Laute anfingen. 
Hierauf muss ich bemerken, dass ich nicht begreifen kann, wie sich bei einem 
Volke, welches sich mehrere Jahrhunderte lang der Buchstabenschrift bediente, 
die Kenntniss des akrophonisehen Sehrif^rincips erhalten konnte. Nach meiner 
Meinung war dieses Princip todt von dem Augenblicke an , wo es die Buchsta- 
benschrift «neugt hatte. Konnte nicht Jemand aufQmnd des akrophonisehen 
Princips auf den Gedanken kommen, statt oder neben den vorhandenen Namen 
andere Namen aufzustellen, konnten nicht andere Namen zuSidon, andere zu 
Tyrus, andere zu Saniaria, andere zu .Jerusalem entstehen V Das wäre nicht nur 
möglich, sondern so;;ar sehr walirsclK-iulich i;cw(!sen , wenn die Namenf^cbmif? 
eine spätere, eine nacliträf^liche war, wenn die vorhandenen Nanien nicht (l(!r 
Nimbus des ;,'raiien Altertbums unif^eben hätte, wenn sie nicht von der gedanken- 
losen (iewiiiinlu'it überliefert worden wären. 



Die Ansicht der Aegyptologen ist daher irrig, weil die Zeichennaiucn 
gegen dieselbe sprechen. 
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Es Hegen jedoch noch andere wichtige Beweise fBr den Irrthum der 
Aegyptologen vor. Sie beliaapten nXmIlch« die PhOnieier h&tten das Xgyptische 
Aiphabet entiehnt, aber die Zeichen, welche aie anfsteUen, nnd nicht Immer 
jene, wdche gewöhnlieh zu igyptischer Phonetilc verwendet werden nnd welche 
den sendtischon Lauten entsprechen, ja die Aegyptologen sind sogar nnter 
sich nieht einig ftber die Zeichen, welche von den Phöniciem entlehnt sein 
sollen. 

Der Adler wird höchst selten als Anlant verwendet, meist steht hier ^ «), 
b wird gewöhnlich durch den Fuss dargestellt; Brugsch*} bexeichnet die 
Verwendung des Vogels als Consonant sogar als eine junge Bezeiohnungsart, 
das Zeichen für j ist ^ | wesshalb diese VerSndemng? die hieratischen 
Zeichen von | J |f nämlich | ">oht <ll® entfernteste Aehnlichkeit mit 

den semitischen Zeichen t\tahj haben. Hittten die Semiten aber das Alphabet 
einfach entlehnt, so ist doch klar, daas sie die letateren Zeichen vorgesogen 
hfttten und daas dann die Gestalt der semitischen Zeichen eine andere 
gewesen wire. 

Ich habe femer gesagt, daas die ägyptischen Laute nicht den semitischen 
entsprechen; Kwird nicht durch sondern durch ^ v rtretcn, a durch J'^^ 
oder 4'^!^ > ^^^^ Doppel h % ist nicht dem i sondern den e entsprechend, 
während der geeignetste Vertreter des 1 ^ wäre r wird durch ^ («) oder 
(Ja) vertreten fiir d steht oder in'), •> wird, wie oben erwähnt, 
dureh II vertreten, x wird dureb !^ oder i vMtreten, endlich ist die 
Unteneueidaiig vou 3e£ l und ^» r eine r% urillkttrllche , die Aegypter 
kannten diese Untorscheidnng nicht , sie schrieben auch h mit ^> nnd 1 mit 
Ji^^). Diese meine Behauptung stützt sich auf die sicherste Quelle, nämlich 
auf die Schreibung palästinensischer Namen in Ilieroglyphcn, welche ich 
Brugsch's geographischen Inschriften entnommen h;il)e. Es ist demnach jxisitiv 
falsch, (h'iss die Semiten diejenigen L;uitzt'i<:tien ani^MMiomnieu luitten, deren 
sich die Aegypter zur Umschrift semitischer W örter bedienten. 



<) R o u g e , Introduction S. 23 : ^ est empluyo avec une pr6färeuce marquä 
pour transcrire le K scmitiqne. 

2) Verzeiehniss der Hieroglyphen nüt Lautwerth Nr. 221. 

3) Brugsch, geogr. Inschr. 1. 33, 31, 35. Ii. King und 141. 
«) Brugsch, geogr Insehr. L 18^ 165. U. 135, 136, ld9 etc. 

») Brugsch, geogr. Inschr. L 36, 37, 57. Roug«, Introd. S. 34. 
*) 13 r u gs c h , geogr. Insehr. I. 27, 67, 58. 
') Ebenda II. 76. 

») Ebenda I. 20, 21, 39, 46, 73, 221, 241. 11. Taf. 24, 13. u. 17. King u. s. w. 
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Wie wenig sieher die Aegyptologoi in der Beatimnrang der Schriftieiehen 
sind, beweist Bmgseh, welcher in der Zeitschrift ftlr Stenographie als Prototyp 
für k :f\t für g ^pv, Dir t || , für k^t&rq Q, in der angefahrten BrochOre 
»lieber die Bildung und Entwicklung der Schrift", als Prototyp fttr ^^^J^ > 
t «, filr 23* ^ anitthrt. 

Woher diese Widerspraefae, dieses Schwanken? Einfach desshalb, weil 
die Aegyptologen die Lehre, weiche sie an&telten, niimlich die einfache Entleh- 
nung der ägyptischen Lautseiehen, sellwt nicht recht glauben, sondern beständig 
auf die semitischon Zeichen schielen, um su sehen, ob ihre ägyptischen Zeichen 
SU den semitischen passen oder nicht; wenn das letalere der Fall ist, wird die 
Entlehnung dos Lauts^chens sofort fnllen gelassen , um nach einer Variante su 
suchen, welche besser passt 

Und trotcdem die Aegyptologen den semitischen Zeichen alle mdglichen 
Concessionen gemacht haben, Ist ilinen der Nachweis der ZeichenShnüchkeit 
doch nicht gelangen, das lehrt eine unbefimgeneYergleiehung der Zeichen. Wie 
unähnlich ist das hieratische <i dem semitischen , das hieratische 6, oder gar das 
hieratische ^1! Keine Spur von einer Aehnliohkeit! und doch wurden diese 
Zeichen eigens an diese Stelle gesetst, nicht ihrer Laut- sondern ihrer angeb- 
liehen Formähnliehkeit halber. 

Herr Lenormant glaubt allerdings, die Verschiedeuhmt der Zeichen 
damit erklären zu kOnnen , dass er behauptet, die Verschiedenheit des Schreib- 
materials sei daran .Schuld, die Ao^^^ypter hätten auf Papyrus mit TinJe und 
Pinsel gcschi-ieben , die Phünicier aber nur mit Griffeln auf dünne üolstafeln 
oder ßannirinde 

Es ist jrdoch sehr unwahrscheinlich, dass die Phünicier \ ou den Aegytern 
die .Schrift erhielten , aber kein Sohreibiu.iteri.il ; im Gegentln'il wäre oh wahr 
scheinlicher g'0\vo.s<Mi, das.s die Aei^ypter ihr*' Waan'u verkauften, aber ihr Wi-sen 
gelieini hielten, und in der That nniss sich Herr L e n im iii a ii t selbst wider- 
sprechen, indem er in einer Anmerkung constatirt , dass Herr v. Vogtie in 
letzter Zeit das Fr ifjmcut eiucs Papyrus verölfentlicht hat, welches unzweilel- 
hatt phöiiicisch ist. 

Uebri-^ciis wiire auch unbehilfiiclies Schreiben keine Krkläriiii;^ dalur. 



dass die Zeichen nicht nur eckig wurden, noiideru sogjir ganz andere Korrnen 
annahmen. Wären die Aegyptologen nicht förmlich von einer lalschen lilee ver- 
blendet worden, so hätte ihnen nicht entgehen können, dass mehrere semitische 



<) Lenormant a. a. Ü. 1,93. 
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Zcichou unveränderte hieratische Formen sind, nämlich ^ die hieratische Form 
von a , ^ die hieratische Form der Hiero^'lyphc I «<'/// , ^ die hieratische 
Form von ^ A-A;^, es hätte ihnen nieht entgehen düi fi n . dass diese Zeichen den- 
selben Lautwerth im Ae^ypttsdien wie im Semitischen haben und daraus schon 
hätten sie erkennen mttssen, dass sie sich auf einem Irrwege befanden und dass 
andere Prototypen für die aemitischon Zeichen vorhanden waren. 

Ich habe im Ein^<'an<,'e noch eines Umatandes ci wähnt, der bei der Frage 
nach der Entstehung des Alphabets zu beachten ist, das ist die eigcnthümlichc 
Reihenfolge der Buchstabon, welche bei den Israeliten und Griechen mit dem 
Ziffernwerthe der Zeichen verknüpft war, namllch 

1 8 8 4 5 6 7 8 0 10 so 30 40 60 60 70 80 . 90 100 200 300 400 

1 8 8 4 5 6 7 8 0 10 20 80 40 SO 60 70 80 90 100, 

aber sell).sf bei den liümeru und bei uut» auch ohne das Band der Ziffern sich 
erhalten hat. 

Die Aegyptologen schreiben diese Ueihenfolge demselben Zulall zu, der 
nach ihrer Ansicht die Zeichenuamen geschaffen hat. Sie haben Ursache dazu, 
denn auch diese Keihentol^^i^ der Zeichen widerspricht der Eutlehnungstheorie. 

Hatten die Aegypter Lautzeichen, so hatten sie auch eine Zcichenord- 
ntnu', ja sie muasten eine Zeichentudnung haben, selbst wenn sie keine Laut- 
xeichen, sondern nur Silbenzeichen hatten, da die Zeichen doch nach einer 
gewissen Ordnung gelernt \ver<len mussten. Die Chinesen haben nur Wort 
zeichen, aber schon früh brachten sie dieselben in Ordnung, anfangs nach 
Materien, jetzt nach Grundzeichen, welche wieder nach der Zahl der Elementar- 
seiehen (der Striche) geordnet sind, auch die Assyrer batten leucalische Zusam- 
menatellongen, welche bei der Entzifferung ihrer Sohrift die wichtigsten Dienste 
geleistet haben; sollten nur die Aegypter nicbta dergleichen gehabt haben? 

In der That land Mariette eine Litanei an die Hathor, von deren Zeilen 
jede mit einem anderen Lnutzeiohen beginnt, in der Art, wie manehe Gedichte 
der Israeliten Verne in alphabetischer Ordnung enthalten. Man hat Grund anaO' 
nehmen, dasa diese Folge der Zeichen die Ordnung der Lantieichen war, nSmlich 

d I « a w f fpmnhkhitgb 

Mit Ausnahme des letsten Buobstabens herraeht in dieser Reihenfolge 
eine Ordnung, wetohe auf die Hand der Grammatiker hinweist*, wenn dieselbe 
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durch (loa Adler luitcrbroclien uird, dor zwifscht u / und steht, und den die 
Aegyptoh)j?oii tlir « halten, ao iVaj^t es sieh, ob uieht die Aegyptoloj^en diesem, 
dem Sperber (hör, hok) ülinliehen Zeichen einen t'aisi hen Luutwcrth {^eben ; ich 
kann diese F'ra^re hier nicht weiter erörtern, da die Untersuchung di'sLautwerthes 
<k'r :"i^i,'yi)tisclieu Zeichen nicht hieher j,ndit'»rt. Ich constatire nur die 'I hatsache, 
tlass die Acgyj)t^.!r verstanden, ihre Zeichen nach der Lautverwandtschaft zu 
ordnen, während das sendtisclie Alphabet ein buntes Durcheinander bietet. 
Kerner mache ich aiifmerksain, dass die Zeiclienurdnun;^ der Ae-^ypter lä Zeichen 
hat, widnxMul mau nur ciues vermisst, nämlich ein Zeichen tür r oder /, denn 

; > t vertrif ( ^m. und ^ , .v vertritt ^ , ^ j a vertritt | , ^ ir vertritt q und 

jf\ , ® A- vertritt TJ A , csa verti itt . /.s vertritt ijl^ und ^. Es 
ist möf^lich, <lass durch semitischen Einlluss alle diesi? einzelneu Zeichen si)iiter 
für bestimmte Lautnüancen dienten, ursprünglich acheint die ägyptische Sprache 
nicht diese Unterschiede gekannt zu haben, uud hieraus erklärt sich dor in der 
ägyptischen Schrift auffallende Wechsel der Zeichen. 

Hatten die Aegypter wirklieh nur 15 oder 1(5 Zeichen, ao konnte von 
einer einfachen Entlcl^nung des ägyptischen Alphabets durch «Ue Semiten nicht 
die Rede sein, denn dann müssten diese ja wenigstens G Zeichen hinsEUgefUgt, 
d. h. aus den Variauten oder Silbenzeichen ausgewählt haben, nämlich für g, q, 
rfi, (h, J, l und r, und es blieb ihnen der Laut /"übrige da sie nur iwj», 
aber nicht btefp hatten. 

Nun behauptet allerdings Plutarch«), die Aegypter härten 25 Buch- 
staben gehabt, indessen habe ich vergebens in den Schriften der Acgyptologcu 
ein solcbes Alphabet gesucht; Lepsins stellt in seinem linguistisehen Alpha- 
bet 15 Laatseiohoi' auf, in seinem KOiügsbuehe 93; Brngaeh in seiner hiero- 
glyphiiehea Gtavimatik S4}BeiniBehin s^er Abhandhmg ttber das ägypti- 
sche Alphabet*) 87; Ebers in seiner Abhandlung Aber das hieröglyphische 
Sehriftsystem^ swar ebenfiüls 37, doch sind diese nicht immer identisch mit 
den Laatseiehen des yorerwShnten Autors; Bong 6 fflhrt in seiner Introduction 
iPAtnde des öeritures et de la langue 6gyptienne 39 Laatzdehen auf; endlieh 
weist die jUngste ägyptische Schrift, die derootische, 47 Lautseiehen auf neben 
50 Silbenseichen und d7WortBdehen. 



») Plutarch (De Is. et Osir. c. .%) sagt: Die 5 bildet ein Quadrat (2ö)> 
so gross als die Menge der Buchstaben bei den Aegyiitern. 

2) lieinisüh, Die ägyptischen Denkmäler vuu Miraiuure. 

^ 131. Heft der Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftlicher 
Vorträge. 

^ '. d 
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Von einer ciiifarlitMi Entlohnung' kann also keine liutU- sein, für dicsrlhi' 
Bpriclit nur eine eingebildete Aelinliclikeit der hierati.selicn und seinitisclien 
Lautzeichen, gejj;en diesellte der Unistiind, das» mehrere semiti-iche Zeichen 
identisch sind mit anderen als den an^egel)enen l'rotutypen , ferner die oti'en- 
harc Unähnliehkcit, die veräadorto ZeichcQOi'duuug und die abwoichondon 
Zeiclicunamen. 

Wie aber die Anhänger »lier zuerst besprocheuen Hypothese im Irrthmn 
auch Wahrheit eutwickelüiu, indem sie auf die Bedeutung der Zeichennamen 
aufmerksam machten, haben die Anhänger der zweiten Hypothese auch nicht 
ganz Unrecht und sie verdienen Dank, indem sie auf die liicratische Schrift als 
Yergleichungsmittel hingewiesen haben. Wollen wir also die Wahrheit aus dem 
Xrrthum lösen , so mSssen wir die Zeichennaraen in Verbindung mit den hierati- 
sehen Schriftzeichen setzen, um die richtigen Prototypen zu finden. 

Vorher ist es aber nothwendig, sich über den Grund der Zeichenordnung 
zu unterrichten, da hierin der SchlUssel mancher Eigenthümlichkeit liegt, ins- 
besondere auch der Grand wes&halb die ägyptischen Laatsetcben nicht einÜMh 
entlehnt werden konnten. 
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III. 

Wie ist die Zeichenordnuug entHtandeu! 

Die Frage, ob das somitisehe Alphabet von der äf^ypti-sclun Schrift cnt 
lehnt wurde, wird in ])ositiver Wei.^c durch die Anordnung des Alphaljets ver- 
neint, wosshalb ich denn auch diese Erörtcruug der Untersachimg über die 
Auswahl der Schrit'tzeichcii voranschickc. 

Die scheinbare Unordnung der Zeichen macht nändich einer Hichtbaren 
genetischen Laiiti"ol,:;o Platz , w'enn man, wie ich diess zuerst von llitzi^'j 
erörtert getiinden habe, das Alphaltet in eine Doppelzeile trennt, deren eine die 
Zeichen von a hh /.-, die andere von / bis /// nmtasst, so dass a und /, k und t/i 
einander gegeniibcrsteheu. Ausser den Gründen, welche für diese Doppclzeile 
sprechen und von Hitzig angefiihrt worden sind, weise ich auf die Geheimschrift 
der Israeliten: Albam bin, bei welcher die Zeichen« and /, b und m vertauscht 
worden >}. 

Die ersten Zeichen dieser Doppelzeile: 

D 2 ü b 

enthalten Spraclilaute aller Classen, nämlich den leichten Vocalhaiich a, den 
Lippenlaut den Kehllaut g, den Zungenlaut </, die .Schmelzlaute Imn und den 
« Laut. Offenbar bildeten diese den Kern des Alphabets und man igt berechtigt 
«nsmiehiDen, daaa der £rfinder glaubte» mit den Zeichen fttr diese Laute alle 
Wörter der bis dahin der Schrift entbehrenden semitlsohen Sprache schreiben 
sn kOnneo. 

Hieraus geht hervor, dass die Lantanalyse nur als allgemeine Idee der 
Bildung des Alphabets vorausging; die folgenden Zeichen lehren, dass durch 

<) Hits ig, Erfindung der Buehstabensohrift. 

^ Buxtorff, ChaldiUsch-talmudisches Lexikon, Abbreviftturen su tt. 
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die Anwendmig der Sehrift die Lautanalyee schftrfer ausgebildet wurde. Der 
Erfinder der Buchetobensebrift fond oSmlicb bei seineu Yenucben, mit den m- 
gefDbrten ZeiehMi Wörter xnaebreiben, daae dieselben nieht geeignet waren, 
die semitisebon Lantuntersebiede genau wiedersagvl)en; ausser dem leichten 
Voealhanohe gab es noeh swei Hanehe n und ausser dem i noeh awd Lippen- 
laute 1 w und D 1^ ausser d«m D • noch swei Zungenlaute f * und x fo, ausser dem 
f noeh swei Kehllaute rt eh und p q. Diese Laute wurden der bisherigen Gruppe 
derart angereiht, dasa die weichen oben, die harten unten angefügt wurden und 
so bildete sich die Zeiehenordnung: 

n r •) n n 3 :} s 

Bis hieher haben wir eine Zeiehenordnung , welche jeden Zofall aus- 
schliesst, vielmehr geeignet ist, die Idee des Sehrifterfinders klar verfolgen au 
lassen. Wenn bei den letiten 6 Zeichen diese, ich mCchte sagen: liiiguistisobe 
Ordnung nieht mehr vorhanden is^ so ist das durchaus nicht aulMlend; die anr 
vollstftndigen Darstellung der semitischen Sprache nothwendlgen Lautseicheu 
traten nur mehr einzeln auf und wurden nach ihrem Vorkommen angereiht, so e 
als harter Laut des ä, r als Erglnanng des das * jf wurde wahrscheinlich 
anÜMigs als durdi tt oder p vertreten angesehen und erhielt erst später ein 
eigenes Zeichen, dem D wurde noch v btigegeben, dem n das 3, dem x dss n, 
so dass die Zeichen der oberen Zeile ihren Verwandten derselben Zeile ent- 
sprechen, wie die Zeichen der unteren Zelle ihren Vorwandten daselbst. So 
entstand, und jedenfidls unabhiagig von irgend ehiem Igyptischen Alphabet, 
die Zeidioneidnung 

Ich mtiss jedoch, tun HissverstSndnlssen vonsnbeii^M ii, erkläi'on, dass ich 
diese iillmäligc Entstehung der BuchstHbenschrit't nur als die Arbeit eines und 
desaollten Mannes betrachten kann: Ein Gedanke, Ein (Joist weht durch die 
ganze Zeiclu iireihe; es ist daher nicht anziineiiiiieii, dass dieselbe, wie etwa die 
Ergänzung des griechischen Alphabets, im Laufe der Zeit entstand, duss Nach- 
folger die Arbeit ihrer Vorgänger aut'aahmen und weiter führten. 
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IV. 

wie eutotandcu die semitischen Lautzeichenl 

lob habe in den frBheren UnterBacbnngen nachgevieaen, dasB die semiti- 
Bclien Schriftseichen nieht identiteh sind mit den i^^yptieehen Lantaeichen. Es 
entsteht daher soerst ^e Frage: wamm verwendeten die Semiten die ägypti- 
schen Lantaeiehen nieht? 

leb mnss gestehen, dass diese Frage schwer an beantworten ist Wir 
kdnnen nur das Thnn der Menschen verfolgen, nioht ihre Gedanken eirathen, 
nicht dem verscUnngenen Ideengange folgen, der bei jedem Einaelnen sieh 
eigenartig gestaltet 

Die Frage wird noch verwickelter dadnreh, dass es anch noch nieht anf- 
geklirt ist, wesshalb die Aegypter, die doch einfiiche Lantseichen hatten, diese 
nieht selbst als soldie verwendeten, wesshalb de neben ihnen eine Unmasse 
Silbenbilder beibehielten, ja selbst Wortbilder gebranditen. Alle bisherigen 
EridSmngsversnche beweisen nichts. BeUgiAse C^Bnde konnten es nicht sein, 
denn auch die Namen der Gdtter wurden phonetlsdi gesehrieben; auch nicht 
die Macht der Gewohnheit, denn man ibdet dieselben W0rter in verschiedener 
Weise geschrieben; auch nicht die Nator der Spfacbe, denn die christlichen 
Aegypter nahmen die griechische Bnchstabenschrift an. Fast möchte es seheinen, 
dass die Aegypter allznfein nnterschieden, dass mehrere Zeichen nicht lantiich, 
sondern orthographisch gebraucht wurden, um die Erweichung oderVerhSrtnng 
der Consonanten und dergleichen dannstellen, nur so ist die Weitschweifigkeit 
an erklJiren, mit welcher z. B. das «dnfiudie Wort beth Hans J 1 1 ] I 
d.i.bb aith, dann noch ^ , welches hiw stnmm ist, und endlich dasZeichen [7~3 , 
welches die Gesammtaunpraehe ht^ anzeigt, geschrieben wurde; diese 
Weitschweifigkeit giug m weit, dass das Wort Ilfn^CD as „Grab'' die Aus- 
sprache dreimid enüiült, nämlich ^ p a«« |( Silbenaeichen ««, 4^ Wortzeichen 
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M, endUeh ^ BegrifitorklSniog ^Anfenthaltoort«', nfimlieh „Grab* *). Wir 
atelieii bier, wie sesagt, vor einem ungelSsten RSthBol. 

Dagegen aoheint sua der Sohreibnng palistinenaiaeher Eigennamen in 
Hieroglyphen soviel horvormgehen, dass die semitische Aussprache nicht mit 



wiedergaben. 

Beradcsichtigt man femer, dass, wie ans der Zeichenordnung hervorgeht» 
der Erfinder anfangs glaubte, die semitischen Wörter mit acht Lantaeichen dar* 
stellen zu IcOnnen, so kommen wir wenigstens au der Uebenseugnng, das» die 
semitische Sprache nicht identisch mit der ägyptischen war, und dass die Ver- 
schiedenheit der Aussprache den Erfinder abhielt, Igyptische Lantaeichen au. 
entlelmen. 

Nun konnte man fragen, was hielt denn den Erfinder des Alphabets ab, 



J' ftr d au gebrauchen; war es auch nicht derselbe, so war 09 doch ein Shnlicher' 
aut? Dagegen scheint sieh jedoch sein fein entwickeltes Sprachgefühl gestrftnbt 
XU haben, denn demjenigen, der sirischen mtip, swisohen 1 a b, awisefaen Jrrap, 
swisehen ^ttti nnterschied, musste es als eine Bohheit erscheinen, einen weichen 
Laut ftir einen harten au gebrauchen. Die Runenschreiber begnügten sich mit 
hbktrnrdle obigen Zeidien, der feinhörige, scharfartikuiirende Somite nicht, 
und hierin dürfte wahrschoinlich auch der Schlüssel der ei^ciitliümlicheu ägyp- 
tischen Ortliogruphie liegen, iu welcher sich arische und scmitiüche Elemente 
mischen. 

Mni; nun der (Jriind welch immer sein, die Thatsaclie steht fest, «lass die 
»rinilisi hell L.itit/.eit'hen nicht identisch mit den ii.üi'yptischrii sind, nicht minder 
ist CS aber klar, dass die seniitiselien l_;iLUizeichen der ä-^y ptisc h en Sch ri('t_ent 
m^ranU'h sind und üwur der Tur (Ttn ^^^ewöhnlichen KilirnT^^rauch dieurndi n 
hicruti.schen Schrift . Es handelt sich nur nocli darum, nuchziiwcisen , weiche 
hieratischen Formen die Prototypen der semitischen .Sclirift sind. 

Die Kritik der Ansichten der Aci,'yi)t()h)|:,'en hat jL,'i'zeif^'t, wie g-etahrlich 
es ist, bei der rriit'nng des Urspruuf^s sich auf die Aehidichkeit der Zeichen zu 
beschränken. Wären die Zeichen vollkonmit n iUiereinstinimend , dann könnte 
man sich damit l)e;;nügcn, aber diese \ ollkommeue D 'horeinstimmuni; ist nur 
bei wenigen Zeichen vorhanden, meist sind Veräncb run^^en einpfetreten . wch-be 
bei dem Mangel an charakteristiäuliea Merkmalen der hieratischen Zeichen leicht 
täuschen können. 



^) Brugsch, Granimaire dömotique. 



der igyptischen flbereinstimmte, denn wenn a durch 
wurde, so ist swelfelloB, dass weder I noch'^|^ an 
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Es fragt sich zuniohst, ob diese Verüiiilfniiiii:<Mi bcjjrüiulet sind, oh wir 
ttns ttber «Ue«elbcn nicht täuBchüii und vielleiclit freiaUti Zeicheu fUr Moüifica- 
tionen der wirklichen Zeichen halten. 

In Beuitwortong dieser Frage muss vor allem daraufhingewiesen werden, 
dass die Ältesten semitischen Schriilzeiehen , welche uns voriiegenf die der 
bereits oben erwähnten Insehiift des HoabiterkOnigs Hesa ans dem IX. Jahr- 
hunderte v. Chr. und die jttngeren phOnicischen biscfariften, von Völkern her- 
rühren, welche die Buchstabenschrift nicht erfunden haben. 

Den Beweis für diese Behaaptnng findp ich in der Richtung dieser 
Schriften. In alter Zeit war es Qebraneh, von oben nach abwärts in SSulen su 
sehreiben. So schrieben die Aegypter ihre hiefoglyphischen Inschriften, so 
schreiben noch jetzt die Chinesen. Anch die hieratische Schrift wurde oft in 
dieser Weise gesehrieben, wie es scheint, auch dann, wenn sie querlinig sa sein 
scheint Den Beweis dafftr liefern die starken Querstriche oder Union, da 
naturgemSss die (Querstriche dflnn, die Lftngenstriche stark sind} die Oeff- 
nnng der Zeichen rechts, d. h. bei SSnlensclirift oben, die Ausbiegnng der Quer- 
striche nach Ihiks, d. h. bei Sftolenschrift nach unten, endlich die ziemlich gleich- 
nUissige Höhe der Buchataben, d. i. bei Sftulenschrift die gldchmässige Breite 
der WortbUder. Bei Schriften, welche wirklich von rechts nach links geschrieben 
wurden, veriftngem sidi die Striche nach unten, und dieses Verfahren tritt bei 
der Mesa-Insohrift wie bei der phOnicischen Schrift anflkllend hervor. Es kann 
keinem Zwdfel unteriiegen, dass eine verSnderte Schriftriehtang natnrgemSss 
die Zeichenfonnen veribidem muss, wie s. B. das Zeichen Q] von oben nach 
abw&rts geschrieben sieh allenfalls zu "J] gestalte^ wihrend es aufrecht gestellt 
C] sich SU ^ umbildet, bis dann znletst ^ dannis wird. Es gibt nur zwei 
Schriftarten der alten Zeit, welclie in auiRQliger Weise den alten Saalenoliarakter 
bewalurt haben, n&mlich die hebriasdie Quadratselurift und die syrische. Buch- 
staben wie a, oben und unten slark, Querstrich fein, konnten naturgcmäss nur 
von oben herab geschrieben wurden, also n, ebenso das syrische «, und hier 
aus erklärt sich auch die Verbindung der syrischen .Schrift, von welcher auch 
in der hebräischen sich noch Spuren ztif^ou. EiuUich iifgen seihst Zeugnisse 
dafür vor, dass die Chaldäcr noch iu den trstcn Jaluhiindtateu unserer Zeit- 
rechnung in Säulen vuu üben uaeh unten schrieben, obgleich sie die Sehril't 
beim Lesen quer legt(Mi '). Anch die verschiedene Schril'trichtung von rechts 
nach links und umgekehrt ergibt sich ans der Säulenrichtung: wurden die Zeilen 
links augelungen, so war der Aufaug der iSchrift beim (.^uerlegen rechts, wurden 



1) Dieselben sind citirt von Lenormant, £ssay etc. II, 50 ff. 
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die Zoilen rechte angefan^, eo war der Anfong der Zeflen beim Qnerlegen 
links. Die Chinesen schrieben in letaterer Weise, wesstialb Sehott auch ganz 
riehtig behauptet, bei Querseilen mflsse die chinesische Sohrift von iinks nach 
rechts geschrieben verdenk), die Semiten fingra die Zeflen linlcs an, darum 
lasen sie bei der Querlage von rechts nach links. ^ 

Hii^rans schliesse ieli, dass in der hcbriischen QuAiirataclirift die ursprflng- 
lichen Zeichenformen treuer bewahrt wurden, als bei den PhOniciem, und dass 
die letstoren von den IsraeHten nicht schreiben, sondern nur lesen lernten. 
Leider fehlen uns Docnmente der hebrSschen Schrift aus der Zeit vor Christo 
und der dnzige Ersatz, welchen die sogenannte aramlische Schrift bietet, 
genilgt auch wenig, da diese ebenfalls jünger ist als die Ifesa-Insehrift; daher 
ärass die Hesa-Insohilft als die ftlteste im Auge behalten werden , nur darf 
man sich nidit tSnschen lassen von den durch das Quersehreiben entstande- 
nen Buchstabenverlängoiungen und Bnchstabenmodifioationen. 

Ein sehr schiteenswerthes Priifungsmittel bieten die hebriisehen Zeiehen* 
namen, aufweiche bereits oben hingewiesen worden ist. Da das hohe Alter 
flersclben ausser Zweifel steht, so ist ansunehmen, dass dieselben die Bedeutung 
der hieratischen Prototypen demfieh treu exhalten haben. Jedoch fragt es sich 
hiebci, was die Zcichcnnnmen selbst bedeuten. Nicht bei allen, wie bni befh 

I „Haus", ist die Bedeutung zweifellos; einige sind, wie rheth^ als ßogiiftawörtcr 
verloren ;,'*>;^'^;ui;j:on, ;inderc, wie alrph, liaben verschiedene Bcdeutnngen, 

(i esc II jus und seine Anhänger haben zwar danlconswerthe Aiboiteu 
hbor die IJcdcutun^^ der Zeichoimaujcu f^clicfort, abt-r sie gingen von laL-^tdien 
Voraussotznngon aus, die imthwL'ndig zu Irrthiinit ru liiliri ii uuisstcn. Sie liirltcu 

! di(^ /ficiien l'iir rolic llioroirlyidu n tind cino jüngere ent.irtrfe phönicischo Schrift 

I lÜr die Urseliril't. Sit* sucliti'u <l;ili' r nur Ib i^riftV , wi kln' n.u'li ihn-r Meinung 
sicii leiclit darstellen liessen, übersetzten al>pk mit „liiud-', Iw mit „i'euater" 
(üescMiius idclit), (hit mit „Sehlange" u. s. w. 

Ich habe mich dalier ilii'r<en Ueber.setziingen nicht immer aiischlii's.st'n 
kiiruion: w(» ich den Zeieliennauien fbnuiretrou unti'r den hebräischen llei;riti"s- 

j Wort* rn fand, hielt icli an seiner IbMb'utung fest , wo diess ni''ht der Fall war, 
hielt ich mich an die gleirhlantemb'n MMnitiseheii Worte in ägyptischer Schrift, 
Ks ist mr><;;-lich, dass auch ich in einz<dnen Krklürnngen irre, ;d)er solche einzehu* 
Irrthüuii r vscnlen meine Theorie nicht Uber den Uiiufeu weifen, da zuviel 
Beweise für sie sprechen. 



*j Schott, Chinesische Sprachlehre, S. 33. 
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Wm nun die Sgyptischen Prototypen betrifft, so kann kern Zweifel sein, 
dass sie in der iiieratisohen Schrift gesucht werden mttssen ; diese ist die Schrift, 
deren sich die A^pter fttr den bflrgeriiehen Verkehr bedienten, die Hiero- 
glyphen waren die heilige Schrift, die Schrift der Steine und Tempelwlnde und 
allenfiüls der religiösen Docnmente, wie x. B. des Todtenbuches. Noch ist aber 
die hieratische Sclirift nicht so analysirt^ nm ohne Anziehung der Hieroglyphen 
verwendet werden su können, desshslb habe ich die erklärenden Wörter der 
Hieroglyphensehrift entnommen, da dies^e reicher an Beispielen und auch 
wegen ihrer BUdfonn Terstibidlicher ist 

Ich habe mich dabei vorwiegend anf Brugseh*s hieroglyphiaches. 
Wörterbuch gestatzt, allein, so rdchhaltig dasselbe aach Ist, so fknd ich doch 
nicht immer die gewünschte Anfkllmng nnd habe mir dieselbe durch andere 
Studien an verschafien gesuchf. Wenn ich in letzterer Beziehung mit den 
Aegyptologen in Conflict gerleth, so werde ich den Widerspruch zu ortragen 
wissen, zumal ich mich der HoflFnung liiiigcbe, in nicht ferner Zeit in dor Laf^c 
zu sein, Studien über die Entstellung der Ilicro^'lyi)hen zu veröfl'cntlichcn, 
welche meine Behauptungen voilatiindif? reclitfertigen werden. 

ich lasse nun die Untersuchungen über die Entstelniuf,' der einzelnen 
Zeichen folgen, sie werden den Bcweisi liefern, dass ich vorurtheilsfrei geprüft 
und keine Mühe gescheut habe, die Walirheit zu finden. 





Digitized by Google 




M 33 M 

^ 



Erste Abtheilung. 
K A. 

D( r licliräische Zeicheuname alfp/i entspricht in dieser Vocalform 
keinem IJe^frillaworte, die Consonanten laaaen einerseits e\'?H alnpfi „sich 
gewöhnen j zahm werden, leraen, sieh verbinden"^ andererseits f]^i< deph 
„Rind, tankend, Familie", lesen. Gesenius übersetzte „Rind", weil er das 
phönicische Zeichen ^ für die rohe Abbildung eines OrlisiMikopfes hielt. 
Acitere Formen, wie die der moabifis( lu n Insclirift ^ siinl aber zweifel- 
los identisch mit der hieratischen Form ^ di i llicioi^lyiihc , welche 
letztere auch als Lautzi ichen ßlr a in: ^ ^ j|V ' * 

IM j ^1 1), hebräisch: onn», griechisch: "A^w/ia, Adoraim vor- 
kommt. B r u g H eh gibt den Lautwertb des Zeichens mit a oder am, im 
letzteren Falle mit der Bedeutung „essen" an*), als Determinativ bedeutet es 
„HiStigkeit mit dem Munde, Gedanke» Wort" *). Eine ürklinnig dieser Bestim- 
mung liefert die Mythologie. Die Figur ist nimlich die Gestalt des iigypti- 
sehen Gottes NgrpokraieMf wie ihn die Griechen nannten ^ oder ^^^H j^^^ ''^ 
ffieroglyphen, welche Bilder Bei ni seh kur-p»-ekrudut d.h. „Hont» das Kindc 
liest. Er citirt hiebe! die ErklSmng Plntarch's: „Den Harpokrstes hat man nicht 
für einen unToUkommenen und kindischen (Sott der GomOse su halten, sondern 
für den Vorsteher and Lehrer des göttlichen Wortes, das unter den Menschen 
noch jung und unansgewachsen ist, daher legt er als Sinnbild der Schweig- 
samkeit und Wortkargheit den Finger auf den Mund.« *) Damit ist Jedoch die 



«) Brugsch, gcogr. Inschr. II. 135; Tgl. auch den 19. Bhig daselbst 
•} Brugsch, WOrterbnch, S. 78. 

s) Brugsch Grammatik. Determinativ Nr. 17. 

^) Ueinisch, Die ägyptischen Denkmäler von Miramare, 8. 165—169; 
vgl. auch Uiob 21, &; 29, 9. 
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Gbarakteriatik des Biarpokrale» nieht erschöpft, es wird von Ihm aacb beliebtet, 
daes er labm gewesen, und diese seltsame Eigenaehaft weist auf den Ynllcan hin, 
den Gott der Kttnste nnd Erfindungen. Ixt diess der Fall, so ist ^1 iarpa 
nnzweifölbaft identisch mit iXfafvM erfinden, iXfi^vfn der Erfinder, und wohl 
auch mit den nordischen Alfen oder Elfen t). Daraus sehliesse ich, das» auch mit 
dem Zeichen der Lantwerth tOofk in der Bedeutung von „lernen" verbnn- 
den gewesen sei, welche Bedeutung sich nodi bis jetst in dem Worte „Eleve" 
und dem damit verwandten „Elementa" (Grundstoffe, Anfiingsgriinde einer 
Wissenschaft) erhalten hat 

Hag man aber auch diese Erki&ning des Zeicfaennamens liestreiten, 
Iftugnen wird man nicht kOnnen, dass die moabitlsohe Form des aleph mit 
der hieratischen Form von identisch ist nnd da, wie die fibrigen Zeichen 
lehren, der Zeiebenname mit der Hgnr innig zusammenhing, so muss auch 
i^aph mit verbunden gewesen sein. 

3 B. 

Der hebräische Zeichonnarae n»3 brt/i entspricht {?cnau dem Begriffe 
„llau-s", das auch im Ai\i,'-\ ptinchen in vcrschicilcnen Sclireiburton , z. B. 
J^Ägfc^|^|[r-32), liierati^ch flfJ^f-i^L'^ ^^^^^ "i^'t ^1^'™ determinativ 

hieratisch ^ vorkduiuit, welches Zeichen auch im Aegyjjtischen als 
6a vorkommt z. 13. J^J_jÄfl, J^Cn j^Ort«, verwandt mit nxa „Ein- 
gang" ea dient aber auch für p und pnr, z. II. puq die „Iliittci«, 
hobrüisch pia /mg „leer sein"; ^'•■^ '"'PID, <^af^ao) Pharao (würtlicii: „die luilie 
Pforte"). Es wäre daher gerechttcrti/^^t, als Prototyp der nioabitischeu Form 
^ zu erklüi-en und die Verschiedenheit der Form äusseren £iuflü88en suzu- 
schnoben. 

Indessen gibt es ein anderes hieratisches Zeichen, welches eine viel 
gr()sser(; Achidiohkoit mit der mo;i1nJisclicn Fonn hat, und welchen, wenn auch 
seinem ägyptiisciien Lantwerthe nach verschieden, doch in der Bedeutung mit 
dem obigen übereinstimmt, nämlich Lantzeichcn ä, hieratisch Q], aufrecht 
gestellt CJ . Dieses Zeichen bedeutet ebenso gut ein Haus wie C~3 und unter- 
scheidet sich von dem leteteren wohl nur dadurch, dass es nicht als Determi- 



Es Ist eine ausser allem Zweifel stehende Thatsache, dass r and / im 
Aegyptiseben nieht unterschieden wurden. 

«) Brngsch Wörterb,, 8. 384. 

<) Brugsch, Qeogr. Inschriften. IL 135, 136. 
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natiT vorwendet wnräe. In dem von Beinisoh verOffentlieliten „Papyrus vom 
Berliner Museum Nr. 1425" i) iit sein« hieratisctie Form der von C~2 ^^^t ganz 
gleich, da nur eine geringe £ii)bie(^nng bemerkbar ist, und es bleibt demnach 
nur die Vcrachiedonheit des Lautweirhes zu erörtern. Iliei-Über gibt die KeiN 

sclirift Aulkläinnf?, deren Formen i:|f| , ^if i ^fffi »• ^'^^ (CS^wöIbe), 

fjil, lual, vnL nh (H;iiis) lauten ; hrknl (II:iU8, grofs) bedeutet „Pala.st" 2) 

wie iui llclniÜMclu'n ^O'n hekal „Palast". Dieses Wort dürfte aber in der liebräi- 
scben Spracbe ebenso ein Fnnudwort sein, wie haith in der äfryp tischen und « s 
ist daher sehr waiirscbeinüeh, dass im Aegyptischen „Haus" //c, im Hebräischen 
belli hiess, das Zeiciion also von (U n Souiiten hrth gelesen wurde s). 

Jedenfalls ist der Ut'bergang von 3 zu ^ , aramäisch ^ , hebräisch a 
ein so natürlicher, dass derselbe keiuer Erklärung bedarf. 

i a. 

Der hebrüaehe Zeidienname gimel ist von dm fraheren Aoslegem 
mit ^SB gamal Kmneel identificirt worden, weil man die Slteste Form des Buch- 
stabens ^ für einen Eameelkopf hielt ITBSwdfelbaft ist diese ErkiSmng falseh, 
da die Schrift von rechts naoh links geschrieben wurde, somit das Zeichen 
umgekehrt sein müsste. Dennoch halte auch ich dai^, dass gtmel mit 
gamal Kameel zusammenhängt. Der Name des letzteren ist im Aegyptischen 
"^H^^^^^l gamal^i, determinirt mit dem Zeichen der vierfü.H.sigen 

Thiere, dem Felle, Die hieratische Form für Fell ist od<'r | und diess ist 
vielleicht die rrototyi)c für ^ </. War diess aber der Fall, so uiusa im 
vorliegenden Falle nu lir bedeuten als „yierfiis.sler", es luusste den Lautwerth 
gimt'l haben, da nur solche Prototypen vorkoninn u können, welche den hebräi- 
schen Zeichennamen ihren Ursprung gaben. Es ist diess eine so wichtige Frage, 
dass ich hier weiter ausholen, und zu anderen Si)raclien greifen mnss, da der 
ägyptische Wortschatz zur Erklärung nicht ausreicht. Brugsch gibt mit 
dem Lautwerthc fU>^) an und mit Hecht, denn in ,3lfi^J^'^ 



1) Reinisch, Aegyptiscbe Chrestomrtthie. Taf. 41 — 44. 
*) Oppert, Expedition en Mesopot.iiiia. Verzeichniss der Lautwerthe. 
>) Auch „Pharao'^ deutet auf die ^Sprache der Reilschrift, ^\ 
{v—phf l = r) „Haus", ^ i, mih „niajestiUiseh'' hin. 
«) Bragscb, WOrterbueh S. 149&. 

•) Brugsch, Vmrsdohniss der Hieroglyphen mit Lantwerth. Nr. 906. 
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Worte clas hebrlisehe gdeä „Haut, FeH* nahe steht Auch In der Keileekrlft 
heiaat ^ ][ y Ära, Haat „Fell"*); es ist also amner Zwellel, daaa ausser «6 
aneh den KehÜaiit g oder k bedeutete. Wie diese WOrter ansammenhängen, 
lehrt folgende Betraehtnng. In der Keilsehrift wird Kameel durch ein zasam 



Ziehen das Determinativ f&r Thier, dessen folgende Gruppe den Lantwcurth 
ß^ab-huf also «Ma, als Begriff aber „Berg« darstellt Also das Kameel hiess in 
der Keilschrift abba^ was dem ägyptischen Lautwerth ab entspricht, ea 
bedeutet aber auch Berg, und zwar mit Rücksicht auf den Lautwerth den 
„Haufen", chinesisch jj /V« „Erdhaufen", althochdeutsch /mfo von der Wurael 
/ro/" „sich erheben". Dieselbe Bedt'utun^^ ist in „Wall'- (isläiKlisch kmnl Hügel, 
sciiwcdisch A?/mMit7 Stoinlmufen) outhaltcn , da »r und ;// in IVidicrer Zeit liäulig 
wechselten; daher (Vinito (/amal mit yat.ixriyi'^ verwandt sein uiid die „Krdrhiere" 
(im Gegensatz zu den Vögeln) bedeuten, liicuiit liän^t zusanuucu : isländLseh /lamn 
„die Haut", hamr „die abgezogene Haut", gothisch hain „Haut, Hülle", neuhoch- 
deutsch „Heuid", fränkisch cham, französisch chcTiii.se ich glaube nicht zu irren, 
wenn ich auch die chiuesisclH" Form |^ fcii , welche sehr wenig auf einen Erd- 
haufen hindeutet, mit ,.Fell" in Verbiudunir bringe. Endlich erlaube ich mir auf 
einen seltsamen Wechsel iu den Austlriu keu fiir „Kanieel" und „Pferd" hin- 
zudeuten. Der Keilsclniftform a/ifxi „Kuuu;el'^ entspricht das griechische TrrK'i? 
„Pferd", dem lati^inischen ciiiniilus „Haufe" (siehe oben MV///) mit Kücksicht auf 
den Wechsel zwischen m und 0 caO(iUns „(Jaul", wovon da.s französische c/icval 
stammt. Ich vermuthe, dass dieser Wechsel davt)n stammt, dass nach der oben 
.ingegebenen liedeutiing von gamal und ab <ler ursprüngliche Name ftir beide 
Thiere identisch war. Habe ich hicmit auch keinen Beweis erbracht, sondern nur die 
Wahrscheinliehkeit dargelegt, dass das Fell gimd laatetOi so ist doeh sicher, dass 



1) Brugseh, (icogr. Inschr. 1,41. 

s) Brugseh . Wörterbuch 8. 1()2('>, Das Zeichen T ist jedenfalls verwandt 



mit a'/aD i? „Schwertlilie", oder mit xaXäfAij „Rohr", xäXw^ „Knospe" und, da es 
„messen" bedeutet, mit kul „messeu". 
•) Ebenda S. 1038. 

*) Oppert, E^|»6dition en Mtoopotamie. Verseiobniss der Lantwerthe. 
•) Ebenda. 
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es ausser dem Lautwerthe ab noch den Lautwerth ga oder vielioehr gi hatte nnd. 
diess dürfte die Wahl des Zeichens erklären. Somit ist hieratisch ^, als 
Prototyp des semiüstheii ^ zu betiachteu, aus welchem durch tieferes Ansetzen 
des Querstrichs das hebräische J wurdo. 

Ich muss jedoch bekennen, dass noch eine andere Ableitung möglich ist. 
Mit (lein isländischen Ärj//«/ „Hiif?el" ist //<"/•/:«»(/ „Wappen", schwedisch liokuminel 
„HHiiszeichen", anjjelsächsisch rttmhlc , ciimOlo „Feldzeichen" verwundt, und 
Dietericli ') leitet daher romhnmt, Kameraden, Kumpan, von dem Feldzeichen 
ab, indem er meint, dic'^es Wort bezeichne ursprünglich diejeni^^en, welche das- 
selbe Haus- oder Fehlzeiclien hatten; im Hebräischen heisat da.s „Feldzeichen", 
<las „Panier" byi fh'get, wa.s mit fhp <7^'/('f/ „Haut" insofern verwandt ist, als in 
jenem Worte T (ägyptisch Artikel des Femininums) vorausgeht, im zweiten 
demselben nachf(dgt; wenn diess richtig ist, so wäre die Wurzel f/nt „Stein- 
haufe", also dasselbe Wort, welches bei der obigen Aufsuchung der Entfitchung 
von gamal leitend war. Da die hebräische Sprache die N.-isenlaute der ägypti- 
schen und germanischen Sprache häufig unterdrückt, da ferner die ägyptische 
Standarte Y ^^^^ Zeichen des NomoB (deutsch (iftn, lateinisch campus) ist, so ist 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass ginwt ein im Uebräischen verloren 
gegangenes Wort für Feldzeichen war, und die hieratiaohe Form von ^ , 
würe allerdings geeignet , die moabitisolie Form am besten so erklären« 

n D. 

Der hebrSisGlie Zeiehenname rfy^ daleih dfirfte identisch sdn mit n'^ddelk 
„Thflr" oder bessor mit *ri^? dalfhe „Doppelthttr". Diesem Worte entspricht 
im Begriffe das Sgyptisdie q I ^ ^die beiden Thoren"*), nur fbigt es sich, 
ob auch der Laotwerth fibereinstimmt Brugsch liest orft und er kann sich 
darauf berofen, dass die Thfir auch als f ^'^ vorkommt, und ^ 
al>er notoriseh mit a anlauten; dagegeo haben wir vorUn gesehen, dass ein 
Zeichen ganz verschiedene Lautwerthe haben kann «i undxa) und diess 
dilrfte hier um so mehr der Fall sein, als die Thür im Hebrüschen delelk, im 
Grieehtsehen dvpi», im Deutsehen „ThBr* heisst, wogegen das lateinische porla 
aPforte«' sich an die Lesart «rft* mit Artikel p anschHesst. In der That liefert aueh 



t) Kunensprachschatz oder Wörterbuch über die ältesten Sprachdenk- 
male Skandinaviens. 

«) Brugsch WOrterbueh S. 211. 
«) Ebenda 8. 158. 
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die Hicroglyphenschrift Belege dos Wechsels in der Lcsar. von ^ |- Brngsch 

liest S. 158 "* aa „Tliürcn", S. ir)71 jfe^Ij /m« rfw//' „ausgebreitet sind 

seine Hände*', ebenso S. IGGf) rforf „Il!uid**^ierati8cü • Andererseits 

ist es auch möglich, dasB in dem hebräischen deleih der Sgyptischc Artikel / 
bereits mit dem Worte verwachsen ist, wie in porta der ägyptische Artikel p. 
Jedenfalls w^de ich nicht irren, wenn ich die Identität des ägyptischen und 
hebrifisdwn Wortes fUr „ThUr* annehme, wonach das Prototyp hieratisch 
'D' ist Die moahitische Schrift xeigt das Quadrat zu einem Dreieck \/ ver- 
dnfacht, woraus das phOnidsche A wnrde, wogegen die hebräische Schrift in 
der aramäischen Form^ nnd in der Qaadratforml dem Prototyp näher geblieben 
Ist Hieraus geht ancb hervor, dass die spätere Aehnlichkeit zwischen i und n 
arsprttnglieh nicht Torhanden war and diess entspricht gans der Natur der 
Sache, da wohl anannehmen ist, dass der Erfinder des Alphabets keine Zwei- 
deutigkeiten In ^e Sehrift getragen habe ; die Aehnlichkeit entstand erst später, 
wie auch die von ^ und ^in der lateinischen Schrift noch nicht vorhanden war. 

Der hebräische Zeiehenname lamed hat den Auslegern viel Sorge 
bereitet Von der Ansieht ausgehend, die phOnicisehen Buchstaben seien 
Abbildungen von Saehra, gingen Oesenius und s^neNaebfol|fer anno^/amoif 
^erziehen, lehren» gewöhnen" achtlos vorfiber, und griffen sogar zu la^p maimad 
„Ochsenstecken", indem sie behaupteten, derselbe gehOre zum nebenstehenden 
Ochsen. Ich habe oben nachgewiesen, dass a keinen Ochsen vorstellt, doch 
gehe ich auf die Nebenstellung von tt und ^ ein und finde, dass dem q^tt alqiA 
„lernen" ganz gut 10^ Ismatf „lehren" entspricht Leider ist es mir nicht geinn- 
g( )i, ein genau entsprechendes ägyptisches Wort ztt finden, am nächsten steht 
iiii -a^ ramen (hunmj „tragen" dessen Determinaiiv <^-A hieratisch au|*;, 
im allgemeinen „sanfte Handlung" bedeutet, sich mit dem moabitiacfaen 
^ wie mit dem phffnicischcn jf^ sehr wohl in Verbindung bringen lässt. Zur 
üntttstatinng dieser Ansicht fftge ich noch bei, dass iO mad „Mass" bedeutet 
und 'a-^ auch im Aegyptischen maft „die EUe" heisst, die zeigende Hand daher 
obwohl „messen" als „lehren" bedenten kann*, dass femer (Ue hieratische Form 
ähnlich ist der K^schriflform "^^jfjf /am low*), deren Bedeutung leider 





1) B r n gs cb , WOrterbnch 857. 

«) In Beinisch*s Chrestomatie II, Taf. 44 ist die Form 1^. 
Oppert a. a. 0. 
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nicht bekannt ist; endlich muhe ich darauf aoAneikBaiit, dasa auch der einfache 
Arm hieratisch ^ su der phöniciaohen ond der hehrüaohen Form atimmt^ 
obwohl sich dann der Lautwerth nicht naohwdeen licsse; ein »Arm* war das 
Proto^ jedenfaUe. 

Wflrde der ithiopisotie Name Lam (LOwe) aatlientiach adn, dann hfttten 
allerdings die Aegyptolugen Becht, wenn sie daa phönieische 1^ l von 
hieroglyphisch Jl^ „Ldwe" herldteten. Ich werde jedoch bei den folgenden 
Namen den Nachweis liefern, dasa die itbiopischen Namen freie Nachbildungen 
rind, wfthrend f&r die richtige hebrüsche Tradition das syrische Lomad, das 
arabische Lam und das griechische Lambda sprechen, wobei vielleicht su 
beachten ist, dass Äafx^Jävoi „nebmea, fassen'* vielleicht mit dem obigen ramm 
verwandt sein könnte. 

D M. 

Der hebräische Zeichcnnunie D^O mem ist jodcnfallH idontiscli mit 0^9 
maim «GewSsser**, welches dem ägyptischen Worte 

„Gewisser** 1) entspricht, doeh scheint nicht das Determinativ mm, d' sscn 
hieratische Form ^ ist, sondern das Zeichen f&r HHeer" se, hieratisch %xi , 
das Prototyp der semitisohen Zeichen geworden su sein, denn die phönieische 
Type ^ und die iramSiscbe Form sprechen dafür, wogegen die moabiti- 
sche Form ^ das Streben aeigt, die Figur in einem Zuge au schreiben. Die 
nahe Verwandtschaft von „GewXsser" und „Heer" (Meer c , Plural D*B* 
yasitsi) erkliren diese Ersetsnng. Nach einer Stelle, wo |f j^^-'^'^^ steht*), 
ist sogar anzunehmen, dass auch Q neben dem Lautwertho mu den von 
jfum hatte«). 



N. 



Dem hebrlibchen Zeichennamen pi mm entä])i cchen zwei Begriffswörter 
\u nun „»iirossen" uud |U nun „Fisch«'. Gesenius erklKrt das letztere als 
aus dem ersteren abgeleitet wegen der sohneilen Fortpflanzung der PIsehe 
Gesenius und seine Anhänger sind der Ansicht, die älteste Form von ^ se 



•) Brugsch, Wiirt( il)iich S. W.W. 7m l)enierken ist noch, dnsa, so wio in 
der Keilschrift m und w wecliauiu, auch der ägyptische Plural u oder lo iu dun 
hebräischen m übergegangen ist. 

*) B r Q gs ch , Geogr. Inaehr. I, SS. 

Ro ugö, Introduction etc. S. 63 eiUirt die Zeichen fär „Wasser* und 
„Meer*' als Varianten t^eioher Bedeutung.» 
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die robe Ylgat eines Pisehes gewesen, Lenormant will diess sogar ans dem 
Aeddopisehen naehweisen, da der Name dort üToxo^ »Aal" bedeute <)* l^t 
aber ansaer Augen, dass die Formen eines FIsehes und eines Aals sebr ver- 
schieden sind und dass das ätbiopisehe Wort nexai wobl kaum etwas anderes 
bedeutet, als das hebriisebe v^nj naxai „Sehlange". Dem bebrüsehen mm ent- 
spricht genau icein igyptiseher Flsehname, denn im ist dnrehaus identiseb mit 
dem Inbiffisehen pp, und x^< sowie betu sind gans lautrersehieden. Dagegen 
glaube leb das richtigu Prototyp in ^iZ^ii^ finden, von dessen Bedeutung 

„gut sein«, hier einstwellen abansehen ist. Die bieraHsebe Form des ^, 
nHmlich ^ , hat eine grosse Aehnlichkeit mit dem Anfang des vorbin 
beaprocheneu ^ und in der That sind die moabitische Formen von m und 
^ einander ebenso gleich, wie jene hieratischen Formen von m und w. 
Versuche ich mm eine Erklärung von ^ nun zugeben, so beziehe ich mich 
zuniichst ;uif die KcilHchril'tlonn »i^yyyy— nun, welch«; „Fiscli, Schiff, Herr** 
bedeutet 3). Dieser Hedeutung ent-sprecheu im Aejjyptischen nch, 
hienitisch ^ „lleri", f^HKj neb *j , in der Keilscluitt ^*i<f iiinKa „Nitiivc" 
und n'^^''''^"- ^c^i constatire damit zuniicliht die Verwandtschaft des 

ägypdsclien iu-h mit dem semitischen nun, ans welclier sicli aiicli der äthiopische 
Zeichennauie iiax"'^ erlvlärt, da derselbe identisch mit ^^"'''^ nSchlange"«) 
ist, Detnnath dürfte auch ^ nu, nun verwandt sein mit nt-h „llerr" und yoni 
„Schiff", t ist jedenfalls ein Wasserbehälter (iü nun bedeutet „Oeean";, 
ich vermuthe, dass es mit vu-nnitf, griechisch '/uvy; „die Frau-, identisch ist. 
Daraus würde sich seiuu V^erwendung als „Genitiv" erklären, und wie der 
chinesische Genitiv 0<^0 ursprünglieli .,hervurkeinieii , eutsprusseu" 

bedeutet, so ilUrfte jedenfalls auch der ägyi>ti>t lie Geintiv ^-leicheu llr.-jpnmxs 
sein'). Ich nehme daher als die richtige Erklänui;!^ des hebrüi^^rlnn Zeichru- 
namens nun „sprossen*' au und tinüe deasen l'rototyp im ägyptischcu Genitiv 
^, hieratisch ^ , »im. 



Lenormant, Essai sur la propagation de l*alpbabet pbönicien. 1, 99 
a) Brugsch, WörterbuebS. 772. 

') Op pert a. a. 0. 

*) Brugseh, Wörterbuch S. 744 u. 86. 

Opper t a. a. 0. 
^ Brngseb, WSrterbueh 745. 

') Herkwftrdig ist, dass die ebinesiseben Zeieben fftr aprossen, pflanzen, 
den Sgyptiseben Lautseiohen «w entspreeben , während Ibra chiaesisebe Aus- 
sprache tdi auf das Sgyptisobe Wort fbr FIseb x« hindeutet. 
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D S. 

Der hebrSiaehe ZeichenoMDe ^so «oaieeA k<Nnmt von dem Worte ^bd 
samach „auflegen, stützen". Dieaem entapreohw im Acgyptisehen die Silben- 
seichen ^ ^ | «a mit der Bedentang „Rückgraf, Büekhalt, «tütze, 
hinten, S^utzgeist" <). Die moabitiaohe Form ^ weist auf das hieroglyphische 

i, hieratiflch ^ , hin, welchea denLautwerlii «am hat^) und als Doteruiinutiv 
r „Bflckgrat" gflt In der pbOnieiaehen Schrift wurde durch das Streben , in 
einem Zng^ an schreiben, H^, im AramSischcn 1, woraus »ich die öchliesalich 
rund gewordene Form der hebräischen Quadratschrift D erklärt. 



Zweite Abtlieilung. 

I>le aobt Zeiolien. des ersten. NaLGhtamgmm 

n H. 

Der hobräisclu! Zeichenname Krr /if ('ntsi)richt dem Anaruf „siehe 
identisch damit scheint das ägyptisehe rü'^ ^'''^'} ('''iich im Chaldäischcn 
l.iutct der Ausruf Krr ha). Obgleich nun die Aogyptologcu behaupten, dus 
nioabitische sei ans Q], der liieratiscluMi Fovm von entstanden, erscheint 
mir doch einerseits die Vcrscliiedenlieit der Form zu gross, andererseits babo 
ich aus den oben angegebenen Gründen die Form mit f/et/i identificirt. 

Dagegen t'idirte mich die I^rüfiing der hieratischen Zeichen auf eine 
andere Fonn, nämlich der hieratisoben Form von /\ X" nCJeissel" (#^/^ 
X« „schUtzoi, behüten")*). Aus dieser Form konnte dadurch, dass sich die 
Striche im flüchtigen Schreiben nicht in einem Winkel vereinigten, sondern 
parallel gezeichnet wurden, das moabitischo ^ entstehen, während die ara- 
mäische Form den alten Typus treuer bewahrt hat 

Untersuche ich nun die hebräischen Wörter für Geissel, so finde ich anpp 
o^re^ „eine Art mit Wideikaken (wie der äcoipionsstachel) versehener Geissehl«, 



*) Brugsch Wörterbuch S. 1153, 1154. 

*) Elienda S. 1317 ; die hieraüsohe Foim des Nihnessers, der pa-aed lautet 
und ebenfalls »BttckKrat" bedeutet, scheint identisdi mit der yon mm au sein. 
«) Brngsch WOrterbucb 8. 886. 
«) Brugsch Wörterbuch S. 417. 
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entsprechend dem ägyptischen heq „Hejjcnt" (rc4 bedeutet „g:ro8S**); eiü «o/, 
üttW Hoti i, ^\'Öiait, Wörter, welche den äj^yptischcn Könij<stit< I ^ suten erklären, 
aber kein Wort, welches der (k'issel -/« cutspriLlit, als in „wehe" und 'riA< 
„Wehkla^'e", ,Tn hayah „Verdorben". Es ist somit wuhrschciulich, dabö Kn huö 
♦n entb(aiid( n weil mau die Bedeiituii;^ nicht kannte. 

Nun könnte vieliciclu befremden, dass das ä^^yptische % kli in das hebräi- 
sche n nbergej^Mn^^en sei. In dieser Jkziebiin;^ weise ich daraufhin, dass da« 
Alepli nach nnriner Erkläruiii,' ans ^ entstand, n daher einen stärkeren Lant, 
etwa gleich dem arabischen darstellte. Hieraus dürfte hervorf^ehen , da^s 
das semitische Aljihabet kctine Vocak; enthielt, .sondern nur Consonaiiren und 
diess mag es erklären, dass in Palästina nicht eine Silbenschrift, wie die babylo- 
nische und die kittischc, äuudcru eine Lautschrift entstand. 

j> 'A. 

Der hebrÜBche Zeiohennftme Aia entspricht genau dem Worte tun 
„Äuge*, ftuoh im AegyptiseheD, wo die Formen , ^I^jai»^ an »Auge«' <) 

^^^^^ f$ttt$t^ 

rasdrttekeii. Du moabitisehe Zeichen u iiir 9 weist Jedoch nur aaf den Aug- 
apfel hin. Ich bin swar nicht in der Lage, naclizttweiflen, dass der Augapfel 
ebenfidia an hiesa, kann jedoch darauf hinweisen, dass die erste Form des 
obigen Auges auch ar „machen«' nnd dass der Augapfel ebenialls ar heisst, 
also mit dem Auge wechselte*). Geschah diess aber bei ar, so lag es noch 
niher bei a», welches den positiven liegriff von Auge ausdruckt, wfthrend ar 
nur den relativen darstdlt. Uebrigens Usst auch ans der hieratischen Form 
von die moabitisehe Form ideh eikliren. 

1 V. 

Der hebriisehe Zeichenname x\ «o« entspricht voUstiindig dmn gleich- 
lautenden Worte, welehes «Nagel*' oder vielmehr »die Haken, an welche die 
Torhinge des Orakelseltes gehängt wurden««), bedeutet. Diesem Worte 
entspricht im Aegyptisehen »^^^ Speer***) oder „dieWaflb". Die 

hieratische Form dieses Zeichens ^ ist unverkennbar in der moabiti- 
schen Form y erhalten. 



<) Brngsch Wörterbuch 8. 193. 
*) Ebenda S. 100 und 675. 

*) Gesenius, Hebräisches und chsldiisches Wörterbneh 8. 285. 
*) Brngsch Wörterbuch S. 240. 
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Der hebrSisehe Zeiehenname MB pe ist kehiem Begriffsworte gl^eh, nahe- 
stehend sind iTKO peak „Gegend, Seite** (in der Keilsobrift 6ü)f nttft paah 
,^pa1ten« (in der Keilsehrift Aa) 0 und »B peh »Mund«, da aneh Mb po „hier« 
mit nb pok wechselt. Betraehte ich die igyptischen Zeichen, so finde ich als 
einsig magliohes Prototyp welehes mit der Keilsehriftfonn Üt identisch 
sein dürfte, andererseits aach mit Hnnd. Beweis dafür ist, dass ^ mit ^» ro, 
dem Zeichen des Mundes, variirt *), ebenso rv *) , es hat femer die Aus- 

sprache ^H^fi/^benetaen", wobei i der Artilcel su sein seh^t, also fe 
Obrig bleibt (entspreehend puaek „blasen duften", msA du^uadi „Apfel*), 
femer P^t allerdings in der Bedeutung „sein, ich bin", aber seinem 
Ursprang' nach verwandt mit ( mr, auch hän^t hiemit pektu 
„der Speichel** (tra jmxw „ttberschfinmen*'?) und patak „den Hund 




Offnen**«) (n^f „offen**) ansammen. Die hieratische Form ^ von ist 
mehr als jedes andere Zeichen der moabitilsehen Form J fthnlich, ebenso ist die 
Einknickang des hebriUschen dadurch zu erldSren. 

t z. 

Dieser Laut schwanld xwiaehen dem franzdsisohen t und dem griechischen 
Ii da, die Griedien identificirtcn ihh mit letzterem; im Aegyptisohen wird er 
theils durch 9 theils durch wiedergegeben % Der hebrSische Zeiehen- 
name {n^ Min kommt im Ilebriisohen als Begriffswort nicht mehr vor, Gosen ins 
erklirt ihn durch das gleichlautende syrische Wort für „Waffen**. Diese Erklä- 
rung hat manches für sich, da das hebrfiischo Wort fttr „Waffen« kU genau 
dem Sgyptischen X'"'*» nkämpfen, streiten"«); ^| -"t^ pe-xerau 

„Waffenhaus, Arsenal" 7) (hebrüscb 0*^3 betk keüm „Zeughaus" j (wie dem 
deutscheu ge'r in Germanen) entspricht und die hieratische Form |^ das Pro- 
totyp des morfbidschen Z und des samaritanischen sein könnte. Dass auch 




») Oppert a. a. 0. 

8) B r u g 8 c h , Vurzcichniss der Hieroglyphen mit Luutvvcrth Nr. 35. 

«) Ebenda Nr. 367. 

«) Brngseh Wörterbach S. 627. 

s) Brngseh, geogr. iMciir. 1, 57 und 1, 37. 

•) B r u ^ s c h Wörterbaeh S. 1237. 

^ Ebenda & iöl. 
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im AegypÜBchon sain „Waffen« bedeateto, beweist dM genau dem Wortiiwte 
entopreehende «BeMhlung, Lohn« t), worin der Pfeil den 

Lautwerth und das nrsprflngliche Begrifiaeiehen darstellt Endlich sei noeh 
darauf hingewiesen, dass P^;^^ m«» abesehtttsen««) (wobei das Auge 
oM eharakteristisch fftr den Laut ist) ebenfalls auf .Waffen" hinweist. 

Indessen weist gerade das letste Wort anf dne andere ErklEmng hin. 
Dasselbe hat M sls Lantzeiehen, welches als Determinativ „dnhttllen, einbal- 
samiren, Krankheit, reehneni' bedeutet«) und als Silbenseicben den Lautwerth 
t«ei mit dor Bedeutung „rOsten, dörren«*) hat. Die letstere Fon^ ist iden- 
tisch mit ttet ,Otive«*), bebrüseh «rM »OHve«. ErwSgt man, dass 
O, das hieratische Zeiohen der Hieroglyphe ü, in der Steinsohrifl leicht die 
Bundunir verlieren und zu 2 werden konnte und dass der griechische Name 
des Eeta dem obigen taid »OUve« ähnlich ist, so Ist die grOsste Wahrschein- 
Kdikeit vorhanden, dass das Prototyp des semitischen Zeichens die Olive war. 
Ein hebriisches Wort p ist, wie bereits erwihnt, nicht vorhanden, am nSehsten 
stehen \i zan „Art« und njt zamA „buhlen«, Wörter, welche mit tmih ebenso 
lantverwandt nnd, wie das deutsche „Art, buhlen« mit „Olive«. Es wfirde au 
weit f&hren, hier die Verwandtschaft von n und ^» ar au untersuchen. Jeden- 
üdls bat das hieratische et Anspruch auf vorsugsweise Beachtung. 

Die Quadratschriftform t ist nur eine Abkftrsung des moabitischen JC. 

P Ts, 

Der liobräisclip Zoiclu-uiianie nx isade hat die verschiedenartigsten Aus- 
legungen ert'aliren. Hält man yieh genau an die Consonanten, so ist das einzige 
Wort, welches ihm nahe stellt t^iddi „Seite, Widersacher". Unter dieser 
Seite ist vorzugsweise die linke Seite zu verstehen, im (Jegensatze zu poj i/arnin 
„die rechte Seite." Diese Worte erinnern lebhaft au die chinesische .Sprache, 
wo das alte Zeichen tlir Hand yn'i ( jetzt ^ desgleichen) die rechte Hand 
bedeutete, während die linke Hand (jetzt ) fi.<i lieisst. Ich ver- 

muthe, dass der Unterschied im Acgyptischen zwischen .a_j a (T) und 
dod „liaud" auf derselben Ursache beruhte, doch mag dieser Unterschied schon 



i) B r n g s ch Wörterbuch S. 1166. 1174. 
^ Ebenda S. 1165. 

>) BrugBch, Grammatik; Determinativ Nr, 1^. 

*) Brugsch Wörterbuch S. 1684. 
Brugsch, geogr. Inschriften 1, 27. 
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vor der Zeit, wo dtö Buchstabonsehrift erfanden wurde,' verloren gegangen sein. 
Ich finde Dbrigona dt» Prototyp f&r das semitische Zeichen nicht in der Hand, 
sondern in dem Zeichen ^ , hieratisch f, welches ich fflr idenflsch mit d«n 
Finger V hieratisch f ; oder vielmelw f&r das arsprüngliche Zeichen der 
Ifailien wuid halte, da es mit dem Arm i variirt und den Laatwerth 
m*) (oder nach dem, was ich beim Buchstabun d bemerkt habe, tsed) hat. 
Zn beachten wSre auch der Umstand, dass *rt tsiddi nicht blos „Seite", 
sondern auch „Widersacher" bedeutet, welclu! Begriffsbestimmungen sich nur 
dann zusammenreimen lassen, wenn man die ägyptische Bedeutung des^ ins Auge 
fasst. Dieses Zeichen steht iiäiiiiich in Vorbindiiny uiit kA^ V(»lk, also ^ | ^ , 



stets nach dem Nunion feindliclier V'ülker, und ist nach dem Nanun von l'eisouen 
von dem Zeichen für Feind begleitet^'), somit kann die Bedeutung von „Wider- 
sacher" nur aus dem Aegypti.schen in die he])räische Sprache gekommen sein 
Auch he:iüglicli dieses Zeichens ist nocli eine andere Erklärung zuhissig. 
Die moabitische Form |^ weist nämlicli auf das hieratische „Zunge", 
hieroglyphisch ' — ^, mit dem Lautwerthe iich hin. Ich lasse iinerörtert, ob n 
hier zum Stamme gehört oder nicht, das letztere lässt das hebräische Wort 
Innon vermutlien : ich mache nur auf die Aehidichkeit autinerksam, welche 
dieses Zeichen mit dem iiicraiischi ii , hieroglyphisch ^ tg (Schlange) hat. 
Determinativ ist diese Schlange nie, sondern st<'ts mit dem Lautwerth(* r«. 
Hätte nicht das hebräische Wort C?n: nac/ias fSclilanice) eine grosse Aehnlirh- 
keit mit dem. obigen ne« „Zunge**, so wäre man versucht, zu zwi'iteln, dass ^ 
Uberhaupt ursprünglich eine Schlange war; so aber scheint mir eine ursprüng- 
liciie Ideenverbindung zwischen „Schlange" und „Zunge;" vorzidiegen. Uiezu 
kommt noch, dass auch das zweite /«-Zeichen Aehnliclikeit mit der Zunge 
(welche aus dem Munde hervorragt, wie im Chinesischen ^ «e „Zunge) hat, 
ttndf«a „aufbrausen" (das Züngeln der Schlange) bedeutet. 

Demnach könnte man die Bedeutung „Widersacher", welche oben erörtert 
wurde, aach hiemit in Verbindung bringen, ferner /«v/ty''^' „Vorsatz, Hinter« 
list*^, ni| tsadah „nachstellen*' nnd am meisten Uedah „Speise". 



kl 



1) Brngsch Wörterbach S. 1676. 

8) z. B. Brugsch gcogr. Inschr. II. 70, 73, 76 etc. 

äj Man kann dieses Zeichen auch als das Bild eines feuerspeienden 
Berges oder einer brennenden Na[ihtaquelle aiiflässcn, aber auch in diesem 
Sinuc stimmt es mit dem BegrilT „Zunge" überein, es wäre dann die „feurige 
Zunge", welche in den Schriften des alten Testaments eine grosse Bolle spielt, 
v|^ IL Mos. 8, 3, das „veraehrende* Fener In gutem (v^ HL Mos. 9, 10) nnd 
in bOeem Sinne (vgl HL Mos. 10, S, Psalm 18, 9 etc.). 
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n Oh. 

Der hebrSisGhe Zeiehennsme n*n cheih ist ebenfalls, den sonderbarsten 
Anslegnngen nnterworfen worden, da ein entqireehendes Begriffswort felilt. 
Hält man streng m n*n fest, so steht am niehsten ekagath „Leben*'. 
Die ErlcUrung von. Gespnins, es sei verwandt mit ehui «umgeben, 
nmzftanen", erscheint mir nidit riehtig, da das syrische Wort auf am ekut 
«ausbessem*' und f^n chut« „Mauer, Wandseite*' hinweist Im Aegyptischen 
steht am nädisten X<>'' n^hnmel"!). Die Verbindung von 

«Leben" und «Hlmmep' Ist nm so melu- gegeben, als der Name *n cAot aueh 
„Glfick, Glüelcseligkeit*' bedeutet und beim SchwOren gebraneht wurde z. B. 
^i^oj c/ie naphskhu „beim Leben deiner Seele". Die hieratisehe Form von 
r— 1 ist F=l und entspricht dem moabitiscben ^*). Wenn aus diesem in der 
pliOnicischen Sdirift das drei&eh gestrichene ^ entstand, so wdst anderseits 
das hebrfiische n nur einen Querstrich auf, so dass man wohl annehmen kann, 
das Prototyp liege in der Hitte swisflheii beiden nnd habe die swei Querstriche 
besessen, welche die hieraüsdie S^rift aaftr^t 

j? Q. 

Der hebräische Zeicheuuaiue ppp <j)>p/i entspricht ji^enau dt-m Wcirte filp 
qopft „Affe". Die bishi ligeii Erklärer der Zeicht nnaiiieii bci^beii dieses Wort 
uubeaehtet, 1. weil man es für ein fremdes (indisches) Wort hielt nnd weil 
weder die phönicische Furui <^ noch die moabitiscln! Cp anf die Fi^^nr eines 
Affen hinweist. Es war jedoeli sehr überflüssig, indische Studien zur Eri<läriing 
des Wortes anzuziehen, der Affe ist in den Hieroglyphen ein altes Zeiclieu, er 
war eine Variante des Thuttä und sein phonetischi r Ausdruck oder 
JJ^I^K.^"^ gaf (qaf-)^) stimmt mit dem für lliuiniel | gab fqab?) 

überein, drückt also die Wölbung dos aut' Vieren goheadcu menachenähnlicbeu 



1) Brugsch Wörterbuch S. 921. 

s) In dem bereits erwähateu Papyrus vom Berliner Museum Nr. 1425 
gelten de Settensliiche Aber die Qneratriehe hinaus, woduroh eine vollkommene 
Uebereinstimmnng mit dem moabitisehen Z.eiohen entsteht 

s) Gosen ins, hebräisches und ehalcUusohes WOrterbnch S. 738. 

*) Brugsch Wörterbuch S. 1611. 

•) Ebenda S. 1509. 
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Thieres aus. Allerdings liegt für den vorliegenden Zweck eine Schwierigkeit 
darin, dass^ das hieriitischc Zeichen von welches beroits bei 6' besprochen 
wurde, keine Aehnlichkeit mit dem moabitischen Zeichen hat und auch das 
hieriitiflche Bild des Affen wenig Aehnlichkeit bietet i). Wir rnUsaen also einen 
Umweg machen, um der Sache auf den Grund zu kommon. 

Ein anderes hebräisches Wort, welches hiebei nocli zu betrachten wäre, 
ist cjip qup/{ „kreisen''. Mit diesem Worte stimmen sogar mehrere hieratische 
Zeichen übercin, nämlich^ von ^j^^^ /f» „umarmen, vereinigen, zutreifen" «), 
von x«-' »Leib, Bauch««) und ^ ^""Ä^ X*^ „Käfer«»). Alle diese 
Wörter haben die Grand bedeutung des „liunden*', und der Käfer bedeutet 
„Welt" wie oben gtA „Himmel«. Die Uebereinstimmung dm beiden ersten 
Zeichen ISsst »ich sogar auch im Chinesischen eritenneiii wo die erste Form 
(nrsprilnglieh swei'Arme, jetxt ^) itMijr,gras8en«,die zweite Form C^l tiuttg 
„Mitte*' bedeutet*). Es ist also aosser Zweifel, dass ^ mit i^ip, ob nun go^A 
oder jirpA, snsammenhftngt 

Ich lumn bei dieser Gelegenheit eine Yermuthong nicht unterdrücken, 
welche vielleicht die Entstehung dieses Zeichens erkifiren dürfte, llit -tSH-» hingt 
zusammen na^ qobah, welches aowohl „Ounnus" wie „Aft^ bedeutet, von djSJ 
nofab „bohren, durchbohren^ mit «|^p qigfk hBngt in gleicherweise naqapk 
zusammen, welohes eine auf das vorHegende Zeichen passende Erklärung erhftlt 
im 8.Ho8^ 19,37 DStfK*) niSD %af\r\ ikh „ihr sollt nicht rings (scheeren) das Aeuaserate 
eueres Haupt(haares)«. Es ist bekannt, dass manche Völker des Alterthums ihr 
Haar in der Mitte zusammenbanden oder bis auf einen Zopf abscheren, wie diess 
noch jetst die Mongolen thnn. Die Aegypter scheren sidi das Haupt und 
scheinen auch in alter Zeit ZOpfe getragen au haben, denn Amon ist mit tanem 
solchen abgebildet und Moses musste ausdrücklich den Juden diese Sitte in 



1) Pleyte, C'atalogue raisonne de types ögyptiens hi^ratiques S. 10 
sagt, der Uiuuisafff werde manchmal durch das Zeichen £ vertreten. 

^) Brugsch Grammatik, Lautwerth Nr. 87, Determinativ Nr. 47. 

>) Brngseh Worterbuch, S. 1042. Dass <^i-» für p st ehen kann, beweist 

der Namensring in Brugsch*s geogr. Inschr., Tftf. XII, 136 oo'^i^^kAJ, 

was (hebriisch hti „Aethiopien«, nö(3 qM* „grausam") „die grausamen 
Aethiopier<' bedeutet 

♦) Ebenda S. 1071. 

*i Diese Figur wird von den chinesischen Grammatikern mit Unrecht als 
(Zeichen) betraclitet, es gehört unter die Sidng-hinr; (Abbildungen der 
Gegenstände), ebeuso wie^rAto„ unten«, welches identisch mit dem ägypti- 



schen 



ta „Erde« ist 
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obiger Stell« verbfeten. Diese Tonsur wurde quph genannt leli komme somit 
auf anderem Wege zd demselben Resnltot, wie Gesenius in dem Artikel 

„Paläographic" (Ersch und Grubcr's Encyclopadic), dass tjuph „«las Hinter- 
haupt" ist Danach den obigen Bemerkungen nnp qobah und quph sehr 
verwandt sind, so scheint die Tonsur entlehnt zu sein von dem Hintertheit des 

AflFcn und ich glaube in dem Zeichen ^ dieses Hint( rtheil mit dem Schwänze 
zu erkennen woraus sicli also eine zweite Erklärung liir rjip „Affe" ergeben 
dürfte. Es ist diess, wir gesaiLft, nur eine Vermutliuiig, wenn man aber bedenkt, 
das» diT Affe mit dem Lautwcrthe an i. Sonne i vorkommt und „Sonnen- 
anbeter" ^) bedeutet, dass er mit dem ,Mondg<»tte Anh-Tdnd ideutificirt wurde Sj, 
dass die Tousur sich bei den Arabern, wie bei den Mongolen und riiinesen 
vorfindet, und wold kaum dem lieiuliehki'itsstreben , sondern einer tViiheren 
religiösen Anschauung zuzuschreiben ist, su dürfte diese Vermuthuug Beach- 
tung verdienen. 

Die hieratische Fonn ist im Moabitisehen und im Altgriechisdien 
getreu eriialten, im PlKinici-^cben wurde sie zu im Hebräischen zu p, das 
römisphe Q weist auf die ältere Form hin. 

Dritte Abtbeilung. 
Die seolis ZSeiolEen des zweiten Pl'aolitra.flrs. 

Der hebrüsehe Zeiehenname iftnp M kommt wshrseheinlfeb von lons tü 
i^Lehm, TOpferthon**. Diesem Worte entspreeben das figyptiscbe ^ tet 
„die Schflssel**), woronter wobl ein irdenes GefSss in yerstehen ist, sowie 
^ ta „die Töpferscheibe«. Von dieser heisst es : <| ^ ||^^ ^ 

' „X"""* «arbeitet an der Töpferscheibe, er baut die Glieder des Osiris", ganz wie 
rraTKn-p nop DiKn-riM d'.i^m nl.n« iit** .machte Jehovah Elobim den Menschen 
ans (rother) Erde**. 

In der moabitisehen Schrift kommt k^ Zeichen fAr tt vor, das phOnici- 
sehe Zeichen weisst auf die hieratische Form hieroglyphivch hin, 
welche aber den Lautwerth ne&, oder welches den Lantwerth M hat; 



1) Auch das griechische 'I> scheint von yi;9>3 „Ilaarzopt" zu stammen, 
s) Brugsch Wörterbuch S. 1G3. Man vergleiche auch O und ^oi^o; 
„der Sonnengott* 

•) Beiniseh, DenkmSler von Hiramare, S. 1161t 
«) Brngsch Wörterbneh S. 1571. 
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neb bodcutct: „Herr, alles, jeder", heb „FreudcnlV'.st". Prüfen wir /unäclist neb, 
so ist (liisselbe identisch mit dem a.ssyrisclieii (iotto Nfho y,der 
Scliüpfer" (*^^^^^ak lieisst „schatreu") odor »^jf ^ dor Gott des Scopters 
ba hriast „salben**, ist aber auch das Zricheu des Scepters). Als Gott des 
Sccpters, d. h. der königlichen Maclit, wird aber in der Rosette-Inschrift 
pf/i// {;ei»ric«en, so dass ynum nnd pUih idemisch erscheinen, ancli l)ezü;;!i('h der 
Keilschrift, denn ynitui ist „der Wt-Itbaiuneister, der Schöpfer", phi/t „der Gott 
der könij^lic'hen Macht". Zu hcuierkcii ist uocli, dass yunm nicht 1)l(>s diircli die 
Vase;, sondern auch durch jcnt's Zi ichrn vertreten wiid, wcIchcK wir bei Nun 
kennen gelernt haben, wonach die obige Tüpl'eracheibe vielleicht eine Lingam» 
form sein könnte. 

I'tah düiftc vielleicht verwandt sein mit fü3 beim „Leib, Bauch", auch 
„die bauehähnlichc Erhöhung an den Säulen", welche Erklärung auf das hiera- 
tische hieroglyphisch^^HMÄ/j „die Göttin der Ehe" {nuptiaf ) fiihrt (033 na- 
bat heisst „Umsicht";; D'J.t?3 bahihti sind Pistaeienniisse, welche auf der einen 
Seite rund, auf der anderen platt sind, also ähnlich der Figur ^i^; hieraus geht 
hervor, dass in neb das n Präfix ist, wie in batnim, ie/^n das b, dass also ein 
Stnnnn vi sich heransscliält; in diesem Falle erklärt sich ancli das ägyptische 
•^»4 J </(;6 „Ziegelstein, Wiedehojjf" durch die rotlie Farbe, ebenso (a 
.,die Erde", csa^^^ deier nroth", femer T^jq ^ ^Ta tt-är „das rolhe Land, 
Phönicien, daTEand Canaan (von Cknum?). O^^cht heb „die Freudenbringerin" 
eine bessere Erklärang fttr mn Heoa (das Weib Adums) wSre, will ich unnnter- 
sucht laasen, ebenso öb dss Zeiehen des FemininnqiB äi^ t nieht etw» eine Um- 
kehrung von ist; es genttgt mir, nachgowiesen >a haben, dass nicht 
blos «d lieisst, sondern anoh V vertreten konnte. 



♦ J. 



Der hebrüsebe Zeiehenname H* yod kommt als Begriffswort nieht mehr 
vor, Gesenins erklfirt ihn dureh "v päd »Hand", aber gerade der Grund, den 
er dafür geltend maeht, die Aehnliehkeit der Figur (phOnieiseh 'TV) spricht 
dagegen, weil, wie hier oft genug nachgewiesen worde, die Prototypen der 
semitischen Zeichen keine Hieroglyphen, sondern hieratische Figuren sind, und 
die Hand in der hieratischen Schrift ^ selbst aufrecht gestellt keine Aehnlieh- 
keit mit der moabitischen Form ^ (aus der das phGnicische/7f entstand) bietet 
Wohl spricht fftr ffad der Umstand, dass es auch „rechts^' bedeutet und insofern 
mit dem Ithiopischen Namen, gamm (hebriiiseh pp^ yemm «die rechte Seite") 
Obereiustimmt, dass fiemer das' Sgyptisehe ebenfalls die reehte Hand 
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bedeutet, ja sogar wie daa hebriiache v „die Achsen der BSder« «), aber aUes 
das ftthrt nicbt ftber die Kluft hinweg, welche zwischen demZdohen ^ und ^ 
liegt, denn, dasa willkürlich ein Strich eiugct'ügt wäre, ist undeiikbar. Vergleiclien 
wir die hieratiaehen Zeichen, so findet sich eine anffikllend gleiche Figur in 
^ 'm vor, der UoratiafllieB Form f&r g/jj^ an „Flunder**, hebräisch n dny, 
und es Hessen sich vielleicht insofern Folgerangen ziehen, als ^ an 
Thal 3) bedeutet , woninter auch die Israeliten ein Flnssbett oder das Bett des 
Meeres verstehen; femer vertritt der Fisch ^SMk? wie oben in müi, den /-Laut 
(chinesisch 'in) und da der Fisch häutig- mit dem Aiij,'^e vaiiirt. z. H. 

(jSttiKj so ist nicht unmöglich, dass auch tVir da» gött- 

licht! Auge ^^^^^^ *^ Keilschnft itd „.Sonne, I'luss, 

Wasser) „das rechte Auge" t^tand. Höchst walirscheiiilich ist der .Stamm d< s 
Wortes it und d das Siit'iix, wonach sowohl 1 als n zulässig wären, dann \vär<' 
die Grundbedeutung „Wasser", welche sich im französischen l'ean am reinsten 
erhalten hat. Aus dieser Wurzel bildete das Isländische i'idi „Woge", i'idm 
„regnen", j/da „brausen", das Angelsiichsische yd „Strömung-, i/diaii über- 
strömen, uberttiessen", das Sanskrit udu „Meer", <las Griechische »oj^j „Wasser-, 
OiTog „Regen". Diesen Wörtern entsprechen die hebräischen: nN' t/or „Fluss, 
der Nil", i/ithal „Fluss, wässerige Gegend", ]V yavatt „gähren", yoreh 
„der Fridiregen", □» „Meer" rirv yoilien-ih „das Ueberflüssigc", "inv ynüu-i' 
„das Uebrigbleibeude , Gewinn, mein, allzusehr-, -\n->^ yatliar „übrigbleiben'-, 

yatthir „sehr gross", fn'^ yaihau „beständig lliessen", wonach |=IJ n«n „Fisch" 
sich als Ableitung von „Wasser" mit dem Präfix i erweist. 

Der bereits mehrfach erwähnte Berliner Papyrus Nr. 1425, dessen Züge 
atiffSilig mit den semitischen Schriftzoichen übereinstimmen , hat mich jedoch 
auf eine andere Vermuthung geführt. In demselben hat das hieratische Zeichen 
für „Herz" ^, hieroglyphisch so auffällig hervortretende Seitenstriche 
links, dasB sich dieses Zeichen sehr wohl mit dem moabitischen Zeichen ^ 
vereinbaren Hesse. Dieses Zeichen hat nach Brugsch deu Lautwerth ufr 
(hebräisch anKoAo^ „lieben", 2Vt> yaab „Verlangen haben nach etwas", lebab 
„Hera'')) kommt aber auch als ^( n^erz« vor, damit stinuut uber- 

ein TT yadad „liebw", l*l> yadid „&r Geliebte, Freund", n^*yonah „die Taube", 
der Vogel der liebe, daa Syihbol der AaUMe und der ApArodite, und das 



1) Brugsch Wörterbuch 8. 1Ü68. 
»} Ebenda S. 86. 
^ Ebenda S. 198. 
«) Ebenda S. 812. 
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chioesisclu' y|^\ sin „Herz", dessen jetzif^e Form noch Aehnliclikcit mit der 
obi;>;en hieratiMc heu Form hat, während die alte Tsuaufurni ganz mit der Hiero- 
glyphe iibcroinstimuit. 

Aach die phönicische F'orm ni weist auf die liicratisclie hin, die 
aramäische ist eine Verkürzung? derselben, aus welcher du» hebräische ' 
entstand. Vielleicht steht uucli die vorhin erörterte hieratische Form 3^ diesem 
Zeichen nicht sehr fern, da die Liebesgüttiu Derkeio eine Fischgestalt und mit 
der ÄttoAüa der Zendreligion verwandt war. 

Der hobriüsche Zeiohenname t|9 bedeutet etwas GekrOinintes, CtehOhltes, 
dahe r „die hohle Hand, die Faust". Damit stimmen die ägyptischen WOrter 
J^^^y kefa ^sich Jemandes bemSchtigeu« «), X'f^ „ergreifen, fassen, 

der Greifer, die Faust«*) ttbei'ein, die bieratiseheTorm der Faust (welche nicht, 
mit der Hand a und dod zu verweehseln ist) -o » aufrecht gestellt ^ , erklärt 
die moabitisehe Form ^ sowie die apStere hebrllBche Form 

R. 

Der hebräische ZeichennJime ibn wird von Gesenius für identiscfi mit 
vni „Kopf'' erklärt , da derselbe in dem phünicischcn Zeichen das Bild eines 
Kopfes zu erblicken vermeinte. Dieser Grund ist allerdings nicht entscheidend, 
im Gegentheil aus den oben angcfidirten Gründen sehr bedenklich. Das ent- 
spreehende Igyptiache Wort ist titit j^l^«*« «^op^ *) i hiera- 
tische Form' des DetetmioativB ist ^ oder ||. 

Dieses Zeichen konnte swar das Prototyp des moal^tisehen ^ sein, 
doch habe Ich ernste Bedenken, eine solehe Veränderung des Zciehens anni- 
nehmen. Dagegen habe ich ein anderes Prototyp gefunden, welches swar auf 
den ersten Blick wenig Uebereinistimmendes hat, aber bei nfiherer Betraehtung 
sich zweifellos als die Urform des moabitischen Zeichens ergibt; nImHch das 
ägyptische Wort "^^j ser „vermehren"*), identisch mit Hb «er „der 
Oberste, Vurnchme" i^), auch im Hebräischen nto aar „der Oberste". Die hiera- 



1) H r n g s c h Wörterbuch S. 1491. 
*) Ebenda S. 1077. 
s) Ebenda 8. 884. 
^ Ebenda 8. 1259. 
s) Ebenda S. 1961. 
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tische Fnnn (le;s ncIcnuiiiHtivs t-^ wpclisolt mit Erwägt man, das«» sowolil 
das hebräische ü«n ro.v „Kopf" wie das clialdiiiselic CNT n-k „Kopf", am h „der 
Oberste" bedeuten, so (iiirlte wohl "it; mr ein FieuKluoi t sein, und hier (b'r.selhe 
Fall vorlieicon, wie bei /;, dessen Zeichen El von dem üg^yptiscben he „Haus" 
ivxheth „Hans" g^enoninien winde. 

Beide iiier itischen Formen, ^y-, und stimmen mit dem moabiliseiicn ^ 
übereiii, das aramäisclu; H Hesse fast das erstere vorziehen^ das äÜliopische ^ 
weist auf das letztere hin, so auch die yhüDicische Form. ^ 

V s. 

Der hobräisclic Zeichenname {*V{ £!« stimmt gcnan inii dem Begriffsworte 
«7« „pissen" Uberein nnd ist verwandt mit y^ö iain oder im ,ürin*. 
Gasen ins nnd seine Anhänger li.iben sich durch die Form verleiten 
lassen, das ' nicht zu beachten und NA/ niit ^fn „Zahn" zti identificiren. 
Aber zwei Zähne waren es nicht, welche das obige Zeichen bildeten ^ eher 
könnte ibau nn ien „Felsenklippen« denken, somit , hicroglyphisch 
„Berg" als Prototyp annehmen, da auch im Chinesischen km »Berg« faeisst, 
nnd der Sinai (allerdings ;i*D geschrieben) seinen Namen von seinen drei Gipfeln 
haben dürfte, wie auch -rro «mr, der Bergrfickon Oermon. Aber im Aegyp- 
tischen heisst Berg jJjJ|JjJ[kAj m«««), daher das obige Hermon „hober Berg«* 
Dagegen liegt eine «ndere Yergleichung nahe : kA4 bedeutet nicht nur eine 
Bergkette^ sondern auch Land; dieses Zeichen, in der Eeilsehrift kommt 
in aufflUliger Weise als Stammsetchen in ^^^^f „Land Sutear" (Babylon) 
▼or, und bedeutet wOrÜich ^ am »Land«, ra «überschwemmt«, hebräisch 
wird es geschrieben: i^^p. Da hiw Ton keinem Bcr;,nii(keu die Rede ist, so 
führt der Name auf „fruchtbares Land«, ligyptisch P^JjJ »Feld««), 
dessen DetenninatiT hieratisch ^ ist, nnd welches wahrscheinlich ursprünglich 
identisch war mit den Lantseichen tffit n welches die Fruchtmonate bezeichnet, 
das letztere wechselt mit dem Lautzeichen CK3, dem Determinativ von 

MilTklm'^m lilillv5ii™^m »»Önkcn««), welches dem 

hebrmBchen Zeicnennamen i*p im „pissen« entspricht Besteht eine innere 
Verbindung zwischen cao nnd Ift^t (welches letztere im Koptischen igiin ine 



«) Bragsch Wörterbuch S. 667. 
«) Ebenda 8. 1329. 
i) Ebenda S. 1107. 





,»6«rtenS hebrlisch [9 ffo» heiast), ao kaaff sie nur in dem Priocip der Fraeht» 
barkeit liegen, wonach cb „die Janohe« die Ursache i), „die Pflaniung« 
die Wirkung war. ■ 

Es entsteht nnn die Frage, ob im nPissen* wirklieh der Zeichenname 
ist, wenn das Prototyp das Feld oder der Garten war. Ich glanbe, diese Frage 
bejahen an kOnnen, da dieentspreehende Keilsehriftfonn jj^p u, sam, nam, tav 
„canalisirlea Landi* bedeutet, anch dttrfte nicht der Garten, sondern das Feld 
das richtige Prototyp sein, da nicht nnr die Keilsehriftfonn, sondern anch die 
Hieroglyphe ^jj neben ^ ^ ««m (dessen m vidleieht aaeh « sein kahn, 
da n m ist) % » gelesen wird. 

Das Prototyp J|| hajt sieb übrigens in dem aramMschen V , in dem 
hebräischen v,\n dem phönicischon bosser erhalten, als in dem moabitischen 
Zeichen wu au Stelle des unteren geraden Striches eine Verbindung ein? 
getreten ist 

n Tii. 

Der hebrUsehe Zeichenname m ikao entspricht genau dem Begriffaworte 
^ tkm nZeiehen«. Dieses dttrfte Jedoch eine Abstammung von nij; tkava 
'„ wohnen« sein, denn das moabitische Zeichen X ist ganz identisch mit dem 
faieroglyphisehen und hieratischen Gebietsaeichen x, welches den Laut- 
worth n (entsprechend njM ava „wohnen") hat, aber sowie niK mit nin wediaelt, 

,darttberhinaus- 
,dHs Gebiet« 9) 
Krenses wurde 

apfiter das stehend geschriebene + , woraus sich die phOnidsehe Form f} und 
die hebrSische t\ entwickelte. 




t) Interessant ist, dass aueh der Koth der Schafe und Ziegen „Oliven'' 
heisst, also «am wie im Dflnger bedeuten. 

s) Brugsch Grammatik, Lautwerth Nr. 825. 
«) Brugsch Wörterbuch S. 1090. 
♦) Ebers, Eg^ypton und die Bücher Mosis, S. 107. 
>; Brugsch Wörterbuch 8.238. 
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Die Entstchuiiff der semitischen SchrirUeiclieB 
auf Grund der voratühendeii UntersnchuDgen. 




Prototypen 
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Auge 
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Müuduug 






Zunge 
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ttade 


Speise 
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qoph 


Affe 






Oberster 
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Zdohen 
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tk 


tka9 


Zeichen 
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Ich habe im Vorstehenden das Resultat meiner Untersnehangen onge* 
scliminkt hingestellt, ieh habe an Stellen , wo ich nicht ganz sicher var, diess 
offen eingestanden, andererseits aber verschmShl^ an Lesarten zu greifen, welche 
vielleieht bestechender wären und den bisherigen Anschauungen mehr ent- 
sprechen (ich hätte s. B. behaupten kOnnen, ^ sei eine Hauer, ^ eine Band, 
fv* ein Jagdpfeil, ^ eine Scldaage), aber die Wahrheit duldet keine Con- 
cesslonen und ich habe als meine Aufgabe die strenge Erforschung des 
Ursprunt^s der semitischen Zeichen a«%ejbsst. Da ich in dieser Frage einen 
^ana neuen Weg betreten habe, so war es &x mich eine Oeuissenssache, keinen 
Leser irre au fiihren und einxelne Fragen als gelOst hinsnstellen, welche ich 
nicht ahi solche betrachten kann. Dem Interesse der Sache ist bener gedient, 
wenn einzelne Fragen offen bleiben, als wenn sie mit Blendwerk verklebt wttrden. 

Die nebenstehende 'l'abcllc gibt die Resultate meiner Untersuchungen in 
iibcrsifhtlicljer Wi'ise ; wenn ein»? Vcrgleichung derselben mit der auf Seite 8 
gegebenen lehrt, duss ich alle Prototypen der Aej^yptologen vorwerfe, so erlaube 
ich mir, darauf hinziiwcison, da.ss die vou mir aufgefilhrteii Prototypen zwei 
Vortlieile vor den auf Seile 8 aiifgefiilirten voraushaben, nändich 1. die grössere 
Ucbereinstininiuiig mit den Formen der moabitischen Schrift, 2. die Ut berein- 
stimmung mit der Bcdi-utung der »eniiti.selu n Zeicliennamen. Eine Vergleichung 
der Anlaute zei^^t, dass die von mir aufgestellten Prototypen im allgemeinen 
den hebräiselien Lauten entspreehen, und wenn dieselben nicht genau mit der 
iSi'deiitung der ägyptischen Laufzeichen iiben in-t imnien , so erklärt sich diess 
durch diak'cti.schti Verschiedenheiten und durch das, was im vorigen Abschnitte 
über die Entstehung der Zeicln-nordnunic gesagt wurde. 

Es ist übrigens, wie ich wiedt rlmU nacligewiesen halu>, sehr t'rairlicii, ob 
die i-autwertln- der ägyptischen Schriftzeiclien schon vollstandii^ erkannt sind, 
und ich schmeichle mir, dass meine Cnterrsiiclnuii^en Anlass geben werden, die 
Zeichen der ä.^yptischen Schrift noch weitereu Priitungeii zu unterzieluMi. Was 
in meinen schwachen Kräften stand, habe ich auf^el)oten, um Licht in die an- 
scheinenden Widersprüche ?.u bringen. Mögen besser unterrichtete Forsclicr die 
Sache weiter tühren, meine Aufgabe ist erfüllt, wenn es nur gelungen ist , die 
Ueberzeuguug zu verbreiten , dass das semitische Alpiiabei auf dem von mir 
•angegebenen Wege entstanden ist. 
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V. 



Wer war der Erfinder der Bnclistabeuscliriftl 



£• tot hdelut anllUlradi daas kein Sohriftsteller, ja nicht einmal die Sage 
einen Namen nennt, mit dem die Etfindangr der Budistabenaolirift verbunden 
werden IcOnnte. Thand, weiehen die Sage ala den Erfinder der Bnebatabra- 
achrift nennt, könnte nur dann gelten, wenn die semitisclien Lautatiohen den 
Sgyptiachen entsprachen, daThaud der Erfinder der ägyptischen Schrift ist, 
dagegen glaube ich genOgend nachgewiesen zu haben, daas die semitischen 
Schriftzeichen zum grössten 'I hcile andere sind, als die ägyptischen Lautzeichen. 
Die Zeichenordnung, die Zeichennamen, die (Jestalt der Buchstaben, alles zouj^t 
dafür, dai<s unter den ägyptisclien SiibcujxiMchen eine sorgfiiltige Auswahl 
getroffen wurde, um die semitisclien Laute getreu zu bezeichnen, dass also die 
selbständige geistige Thätigkeit eines gelehrten und mit der ägyptischen Schrift 
wohlbekannten Mannes vorUegt, der ein besonderes Interesse daran hatte, für 
schriftunkundige yemiten eine Schrift aufzustellen. 

So schweigsam nun auch die Geschichto ist, so glaubte ich doeh die 
Uoifnung nicht fahren zu lassen, den Nauicii dieses grossen Mannes zu eniiien. 
Grosse Männer verschwimlen nicht leicht im Dunkel der Geschichte, sie hinter- 
lassen langleuchtende .Spnien ihres Wirkens, die Geschichte Aegyptens und der 
Nachbarländer ist uns hinreichend bekannt, um Nachforschungen anzustellen- 
sicherlich müssen Spuren der Erfindung vorhanden sein, die nur bisher nicht 
beachtet wurden, weil luan auf fafscher Fährte sich befand. 

Von dieser Ueberzeugung ausgehend, habe ich die Anschauuiigen, 
I welclie bialier Uber den Erfinder der Buchstabenschrift oder, da von einer ein- 
seinen Person nicht die Rede war, über das Volk, in dessen Mitte die fineh- 
stabeoBclirift entatanden aein soll, au Tage gefördert wurden, gepraft 
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Ewald <), Ebers«) und Lenormant^ glauben, die BaehBtaben- 
schrift sei in Aegypten selbst von den Hyksos erfanden worden. In der That 
wiie es unglaublieb, dass die Hyksos, und wSren sie das robeste Volk gewesen^ 
m^rere Jahrhunderte in Aegypten geherrsoht bitten, ebne die Schrift su 
erlernen. Haben doeh die Handseha die chinesische Schrift gelernt und sie 
waren rohe Nomadenvfllker. Die rohe Kraft kann gebildete Tölk^ nieder- 
weSfen, aber de wird besiegt Tom Geiste der Unterjoehten. Die Sdirift ist^das 
beste Regierungsmittel, daher kann kein Ffirst derselben entbehren, wenn sein 
Volk dieselbekennt, ja ich glaube sogar, behaupten an kflnnen, dass grosse 
Eeiche nicht bestehen kffnoeo, wenn sie nicht mittelst der Schrift regiert werden 
selbst die Mosgolenkaiser widersprechen dem niehc, iMe waren eifirige Förderer 
der Schrift. Waren aber die Hyksos, wie man ghiubt, rohe unwissende Horden 
dann konnte man von ihnen nicht erwarten, dass sie eine neue Schrift erfknden, 
weil ihnen die im Lande Qbliche su schwer war: viel schwerer als die Erlemang 
der complicirtesten Schrift ist die Erfindung einer neuen. Nun bin ich jedoch 
der Ueinung, dass die Hyksos durchaus kein so rohes Volk waren, als man 
glaubt und die ägyptischen Priester erzählen. Sie serstdrten die Tempel und 
stfirxten die ägyptischen Götterbilder um; das thut kein rohes Volk, dessen 
geringe Geistesbildung es aberglftubisch und furehtsam vor Gfitsen macht, die 
Invasion der Hyksos in Aegypten war einfach ein Religionskrieg und religiöser 
Fanatismus die Ursaclie der Tcmpelzerstüning. Diese Thatsacbe lässt auch 
unschwer die Bestandtheile des Llyksosvolkes erkennen, es waren bilderfeind- 
Uche^^ier^Anliängcr de s Feuerdienste » und Anl»eter d er Geatirne, es waren 
die Voi"fT^^n ^os~kaniby*cs , der dem Apis den Speer durch den Bauch stiesa, 
um den Ae/^^yptewi xii hewcihen, welelie elende Götzen sie liatten. Waren aber 
die Uvksos die Feinde der Bilder, so waren sie auch keine Freunde der Bilder- 
schrift .und hierin finde ich eine Krkläriinfi: der doppelten Schrift Aegyptens, 
der hierogiyphiachen und iler h icM-^tisehi Mi Sflnift. Die hii'ratisehe Schrift wird 
mit grüsstem Unrecht eine 'OK^fiygraphie genannt, ihre \Veits( liwi'ili;j;keit in der 
Bezeichnung widerspricht unwiderleglieh, dasa sie dem StieliLn. Mclinell zu 
schreiben, entsprungen sei, sie verdankt vielmehr ihre Entatehung der Bilder- 
fein dlichkeit dcrTlykaoy, und wenn uiaii dagegi n einwendet, dass sie ja auch 
nach der \ ertreiliung der Hykso^ beil>elialten wurde, so bin ich in der Lage 
darauf hinzuweisen, dass auch Set, der Gott der Hyksos, nach der Vertreibung 



«) Gescfaichte des Volkes Israel. S. 72 It 

Aegypten und die Bücher Mosis. S. 151. 
•) Essay sur la propagation de l'alphabet phönieien. S. 100. 
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deraelben fort und fort in Aegypten ▼erebrt wurde. Waren aber die Hyksos 
Arier, so bildeten sie kein Alphabet Ar die semitiBehe Schrifti and waren sie, 
wie es sehr wahrsoheiidich lat, die Vftter der Keiliehrift, so branehten ide gar i 
keine Sehrift au bilden, weU ele schon eine beeaseen. ! 

Man hat weiters die PhOnieier als Erfinder der BttchstabenBcbrift genannt. | 
Soweit man die PtaOnieier, wie diese Lenormant thnt, mit den Hyksos ver- 
mengt, ist die Unrichtigkeit dieser Ansieht schon dargethan. Indessen könnte 
man die PhGnicier als ein selbstindiges semitisches Volk auffassen, und diese 
Anschauung darf nicht unbea^t^ bleiben. 

Lenormant, welchen ich als den letaten und, wegen seines gelehrten 
und mit Becht gepriesenen Werkes ttber die Verbreitung des phdidelschen 
Alphabets, bedeutendsten Vertreter dieser AnschauuDg allein eitire, da in seinen 
Gr&nden die seiner Vorgrän^er zusammengefasst sind, stütst sich auf folgendes: 

1. Griechen und Kömer Bchricben dun Phöniciem die Erfindung der 
Schrift zu. 

2. Die Phünicier wureu den Aegyptern benachbart und stauden schon in 
sehr alter Zeit unter ägyptisclK'ni Einflüsse. 

3. Sic trieben luelir HaniU l als irgend ein Volk des Alterthutns. 

4. Sie hatten eine von der ägyptischen abweichende Religion , welche 
das religiöse Gelühl schwach entwickelte und dadurch vor dem Bildercultus 
und seinen Schriftsynibolen bewahrte. 

Was zunäch.st die (^riechen und Könier betrilFt, so hat deren Zeugniss 
gar keinen Werth, sie hatten ihre Schrift von den Phöniciern erhalten und 
glaiiliteii il.iher , dass iÜcmc diesell)e erliindcn hätten • ihre Behan]>tuugen sind 
leere Vernuitlnm^Tii. dciiii [laläo^^Tapliiseln' Studien trieben sie nicht. 

2. Die Nachbaröchatt mit Aegypten allein ki)nnte Mi keiner Erfindung 
der Buch;?tabenscliril"t führen; ain li die Lybier und Araber waren Aegypteu 
benjiehbart und standen unter ägyptischem Einflüsse, diese hätteu demnach 
ebensogut die Erfinder der Huchstabenschrilt sein können. 

3. Die Behauptung, das« die Phünicier das grösste llandelsvolk des 
Altcrthunis waren, kann eich nur auf die jüngere Zeit beziehen; die allgemein 
verbreitete Meinung, dass die Phönicier die Schiffahrt erfunden hätten, ist 
grundfalsch. Die Geschichte Phöniciens bewegt sich im Gebiete der Mythe bis 
zum 16. Jahrb. v. Chr. Dann ü-itt zuerst der „Fischerort" Sidon auf »), hiernach 
im 11. Jahrb. Tyrus, and von da au beginnt die grosse ITandelsthätigkeit der 
Phönicier. Aber schon vor Sidon's Aufblühen waren nördliche Völker, welche 



<) Movers, Die Phönicier. U, 244. 

k - ä 



Üiyitizcü by CjüOgl 



KI 49 0( 

: ■ n -n 

• 

! man, ich lasse dahfni^cstollt, ob mit Recht oder Unrecht, für kriechen hält, zu 

! Schiffe nach Aegypten {gekommen und dort erobernd eingefallen, wurden aber 
I von den Aegyptein besiegt»;; vor den Phönicierh hatten Karier im griechi- 
schen Mtere Cohjnicn gegründet») und erst später traten Phönicier neben 
den Kariern auf, die Aegypter selbst belassen eine Kriegsflotte und trieben 
Handels) uiid wenn man diiiMiis sehliessen will, diese Schiffe seien mit Phönicieiii 
bemannt und von diesen gesteuert worden, so ist das pjerude so falseli, als wenn 
man beliaupten würde, Philiiip 11. habe seine Armada mit Eiij,däudern bemannt, 

t 

! . denn tlie Engländer seien d.is grösste liandelsvolk Eurojias. AV.'nn in ssiiätert-r 
Zeit, wo Aegypten im Niedergange begriffen war, dassell)e keinen Handel mehr 
trieb und seine (Frenzen ängstlich gegen die Freniden alisehloss, welche es von 
jeher mit Iiiva.si(Mien heimgesucht hatten, so darf man daraus nicht auf die trnlu re 
Zeit schliessen, wo es siegreich seine Standarten bis nach Kleii asien führte. Es 
ist überhaupt ein grosser Fehler, aus der Dunlcelljcit, welche über der (lesehichte 
mancher Länder liegt, zu schliessen , dass Cidtur und l'ncidtur friedlich nebon 
einander gewohnt hätten, einzelne Völker zeiclineten sieh dureli Eigenschaften 
aus, vermittelst derer sie eine Zeitlang andere beherrschten, aber in gewissem 
Masse nehmen alle Naehburu an den Fortschritten der Bildung l'heil. Von den 
Phöniciern weiss man, dass sie die F'rüchte dos Fleisscs anderer Völker ernteten, 
sie lernten von ihren westlichen Nachbarn Schiffe bauen, von ihren östlichen 
erhielten sie die Sternkunde und von einem andern Volke erbieUen sie die 
ßelfrift ; erfunden haben die Phdnicier gar nichts. 

Was endlich den Einfluss der lleligion auf die Sclirift betrifft, so befindet 
sich Herr Lenormant in einem gewaltigen Irrthum. Die Frömmigkeit hat auf 
die Schriftgestaltnng gar keinen Einfluss , die atheistischen Chinesen bedienen 
sich der VVortschrift, die gOtoenroichen Aegypter schrieben die hieratische 
Schrift, eine Drillingssohwester der chinesischen, und wie wenig die Gottes- 
furcht die Phonetilc beengte, zeigen die ägyptischen Göttemanien, die durchweg 
phonetisch oder wenn man will: bnohstäblich geschrieben sind. 

Nachdem ich die Gründe Lenormant's als nicht stiehhSltig verworfen 
habe, eri«ibe ich mir, iwei GrOnde ankuf&hreli, welche dagegen spredien, dass 
die PhOnioier die Buohstabensohrift erfiinden haben : 1. waren die PhOnicier in 
alter Zeit keine Semiten; 2. besaasen sie eine Schrift, welche lüoht die Bach- 
stabensehrift, sondern eine Silbenschrift war. 



*) Lauth, Die Achiver in Aegypten. Bayr. Ak. d. W. 1867. 

*) M o V 0 r s , Die PhOnicier. IL Bd. U. Th. S. 963. 

s) Brugsch, Gi'Ogr. Inschr.n,40. Leptoins, Denkmtter. Bd. III n. IV. 
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DuB die FhOnider In alter Zeit keine Semiten w^n, BeUlease ich mm 
folgendem: Als Abraham naeh Kanaan kam, wobnten daselbst die Chetither 
„das Volk des Landes« 1). fiiese Ghetitber treten fn späterer Zeit als ein Volk 
auf, welebes im Norden von PaUstina wohnte, während im Sflden einzelne 
■Stämme geblieben waren, welebe von Salomo nnte^oeht und Mbeigen gemacht 
worden*). Es ist viel darüber gestritten worden, ob die Chetither identiseb 
seien mit den Kittim, welche zuletzt auf der Insel Cypern wohnten •).' Ich bin der 
IJebei Zeugung, dass dieselben ursprünglich ein Volk waren, da der Name nrr 
Helft oder C/ieih ganz gleich ist und da der einzige üntcrschieil darin besteht, 
(hiss das uDrdi.-jcho Volk in der Phnalform genannt wird, während das Bildliche 
fjfui hei/i d. h. die Kindel- Ileths genannt werden. Erwägt man, dass nach und 
nach das kriegerische Volk der Araoriter*), dann das erobernde Volk der Tsrae- 
liten in Palästina einwanderten ^»), so ist es begrt iflich, da.ss die Masse de» kitti- 
schen Volkes nach Norden z,ii gedrängt wurde, während Theile desselben sess- 
haft blieben und später mit leicliter Mühe unterworfen wurden, Iliezii kamen 
noch die Kriege, welche von der Zeit der Semiramis an bis zu Nabukuduriissur 
von Mesopotamien aus mit Palästina geftilirt wurden, welche mit der Bxilirung 
ganzer Völker und Einsetzung von anderen verbunden waren. So begreift »ich. 
dass die Landeseinwohner nach Kleinasien und den Inseln des Meeres gedrängt 
oder aufgerieben wurden, an ihre Stelle aber eine neue Bevölkerung kam, 
welche nach ihrer eigenen Angabe früher am erythräiscben Meere wohnte <) und 
somit die semitischen Phünicier waren. • 

Waren aber die ältesten uns bekannten Bewohner Kananns S(ihne Chets, 
waren difese identisch mit den Bewohnern der Insel Cypern, so redeten sie auch 
deren Sprache und schrieben ihre Schrift. Aus der Entzifferung der nicht-semi- 
tischen cyprischen Inschriften geht hervor, dass die Sprache derselben die 
griechische und die Schrift eine Silbenschi^ft war'). Diese Schrift ist aber wed^ 
die semitische Buchstabenschrift, noch die ägyptische, noch die Keilschrift, es 
ist vielmehr^ eine mit den beiden letzteren verwandte Schrift und ihrer Form 
nach IQ nrtiieüen, eine ältwe oder eine ebenso alte als dieselben. Das hänfige- 



1) Movers, Die Phönider. 11,75. . ' 
*) I. Könige, 9, 10 ff. " ■ , 

») Gractz, Geschichte der Israeliten. S. 3Ö9. 
*J Movers a, a. 0. S. 78. 
»)Jo8aa8ff. 
- •) Mo Vera II, 41, 42. 

Sclimidt, M., Die Inftohrift von Idalion und das eyprisehe SyUabar. 
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Yorkommen eeinitiaeh'phÖiiiolMher Iiudhrifteii anf Gypern weist darauf bin, 
; dau die senitiBcb«» Baoe aieh mehr und mebr nach Westen ansbreltete, beide 
TOIker aber sonderte streng dl» Sl^raehe und die Sobrift. Nun irird man vobl 
nieht bebanpten kSnuen , daas- die Stittnme, welche vom erjthriUschen Heere an 
die Seekttste Kanaans durch die Assyrer yerpflanst vnrden, Gelegenheit hatteo, 
in Aegypten Schriftstudien su maehen, hatten sie eine Schrift, so war es die 
assyrische Keilschrift, von der man auch auf Cypcrn Monumente gefunden bat, 

. welche beweisen, dass die Schrift nicht an Oertlichkeiten gebunden war; 
besassen die semitischen Phönicier noch keine Schrift, so hatten sie die Walil 
zwischen der kittischen Schrift ihrer cyprischcn Naclibarn (die viell» icht eo^ar 
zum Theile noch am Meeresufer Palästinas wohnten) und zwischen der neu- 
erfundenen Buchatabenschrift, welche ihre südlichen Nachbarn, die Israeliten 
bert'itH anwendeten, welche diese auf Denksteine, ja selbst an die Pfosten und 
^ Thiiren ihrer Häuser schrieben i;. Dass die phönicische Buchstabenschrift jünger 

als die israelitische ist, uiuss ich so lange annelnnen, als keine älteren Denk- 
mäler derselben zu Tage gefördert werden, wie die Münze Abibaals (aus der 
Zeit David's). Hiezu tritt der Umstand, dass alle Thatsachen, aus welchen man 
den Gebrauch der Buchstabenschrift in Phönicion folgern wollte, nämlich die 
p]rwähnung von Schreibern des Chetas, der Friedensvertrag, welclien die Chetas 
mit Karases abschlosseu und auf einer silberuen Tafel überreieliten , der Name 
der Stadt Kinintli-fiefer d. i. Buchstadt, sieh durchaus auf die cyprische J?chrift 
beziehen, somit geradezu gegen das Vorbandensein der semitischen BuchstabCQ- 
sclirift in vormosaischer Zeit sprechen. 

Uebrigens liegen Beweise vor, dass die Buchstabenschrift selbst die 
kittische Schrift aus dem Gebrauche verdrängte, die lycifojhe Schrift hat 
z. B. die Consonanten der semitischen Buc^hstabenschrift und die Vocale der 

. kittischen ; dieselbe muss daher in alter Zeit in ganz Kleinasien verbreitet ge- 
wesen sein. 

Angesichts dieser Thatsachen, welche freilich Herrn Lenormant nicht 
bekannt sein konnten, da zu der Zeit, wo er den ersten Band seines Werkes • 
veröffentlichte, die kittiscbe Schrift noch nicht entziffert und daher die Möglich- 
keit ihrer Abstammung von der semitischen Buchstabenschrift noch vorhanden 
war, kann ich au eine Erfindung der Buchstnbenschrift durch die Phönicier 
nicht denken. Es bleibt also nur noch ein Volk übrig, aus dessen Mitte die 
Bttchstabenechrift hervorging, nXmlieh die Israeliten. 



<) Ö. Hos. 6, 9 und 11, 20. 
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Diese waren nicht nur Aegypten benadibart, aie hatten BQgar in A^iypten 
lange Zdt gewohnt, aie waren aus diesem Lande geflohen, nachdem aie in einem 
Aufataade die Knechtaohaft abgeBohattejt hatten,' und an ihrer Spitze befiind 
aicl» ein Hann, der sowohl die Kenntnisse, wie die geistige BefMügnng zu einer 
solchen Erfindung besass, der sogar sieh in der Nothwendiglceit befand, einem 
schiiftnnl^undigen Volke eine leicht ertombare Schrift an geben, damit liie neue 
Bdi^on, die er demVoIke gelehrt, die neuen Sitten^ welche er eingeHEIhrt hatte, 
dauernd erhatten blieben. 

IMeser Mann war Moses. 

Diese A nsidit wird sehr entschiedenen Widerspruch finden, dft Gelehrte 
gibt, welche behaupten, Moses habe gar nicht gelebt und die Oeselüchte von 
der Gesetsgebnng am Sinai sei eine Fabel <). 

Ich glaube mich bisher noch nicht dem Verdacht «nsgesetat au haben, 
dass ich blindgUnbig Traditionen nachbete, es ist auch nicht die Autoritftt der 
Bibel, welche mich allein leitet, sondern Verstandesgiflnde, welche denen der 
Zweifler wohl nicht nachstdien. 

Betrachte leb went die ItadUition, so mtns ich demjenigen entsehiedon 
Unrecht geben , welche alle Tradition verwerfen und sieh nur auf Schriftsteller 
stützen. Wenn irgend ein Grieche oder BOmer geschrieben hiMe, iii PattsÜsa 
lebte ein Mann, Namens Moses, der die Juden ans Aegypten führte, so w.Srden 
äie diese Stelle als vollgiltiges Zengniss annehmen, nur der Bibel glauben sie 
nicht,. weil, sagen sie, dieselbe erst zu den Zeiten der Könige verfaest wurde 

Icli bii\ bei dem Stndium der Geschichte der Schrift zu anderen Ansclian- 
ungen gekommen, ich haln! die Zeugnisse der Schriftsteller nur wenig, nur dann 
beachten können, wenn SchriftdocumLUtt- dieselben unterstützten, dagegen 
habe ich in den Traditionen viel Wahrheit f,'efundeu, weklie sich mit vorhan- 
denen Thatsachen sehr gut vereinbaren Hessen. Allerdings muss man Tradi- 
tionen zu verstehen wissen , muss die Namen übersetzen, welche sie überliefern. 
Die Tradition in ihrer naiven Einfalt mag die Ereignisse ausschmücken, alx^r 
ihr Kern birgt Wahrheit, absichtslose und daher desto schätzenswerthero Wahr- 
heit. Um wie viel stehen denn die alten Schriftsteller höher als die Tradition? 
Auch si(- berichten nur, was sie hörten, und sie irischen mitunter absichtlich 
wie z. Ii. K te s i as. 

Das erste Buch Mosis wird gewöhnlii:h als Tradition gering geachtet 
und doch haben die Forschungen der neuerea Zeit aus Licht gestellt , daas wir 



>) '/. B. r>r. Martin Schulse, Moses und die Zehnworte des Pentatench. 
Ausland 1874. Kr. 49. . ' 
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in der Völkertufel (l«'r Gonosig •) die beste r4pot^raphie der alten Welt besitzen. 
Der Ziii? Ahrahanis imch Kanaan llisst sich mit der allfjemeinen Einwanflening' 
der .Semiten in dieses Land in Verhindiiii^^'' hrin^^en nnd von dem Frohndiennto 
der Israeliten in Acfrypten zeutren die Denkmiiler Die Unterdrücknng-smass- 
regeln . denen die Israeliten ans^^'^rörtzt waren, lassen sich leielif bejs^reifen , da 
die Israeliten, welche unter den Hyksns eingewandert w;iren und nach der 
Flucht derselben blieben, von den Ae^ryptcrn nach dem Rechte der Eroberung 
behandelt wurden, vielleicht nach der ägyptischen Staatsraison so behandelt 
n-erdcn inussten, da man ihr Biindniss mit ihren Stammesgenosaen im Auslande 
fUrchtete. Dass der Auszug derselben von den Aegyptern nicht auf Denkmälern 
verewi^^t worden ist, })edarf keiner Erkläning : die Aegyyter hatten jedenfalls 
keine Lust, ihre Niederlage zu verewigen. Auch spricht gegen die Annahme 
einer Fabel der ägyptische Name des Moses. Jüdische Priester, welche eine 
solche Fabel erfunden hätten, würden es sicher vermieden haben, ihrem Heros 
einen fremden Namen zn geben. Die Vorgänge am Sinai werden durch das 
Deborahlied benrknndet, welche» kaum 200 Jahre nach dem Aaasage Richtet 
ist«). Die'Oesetseatafeln vmn Sinai wurden bis 7.nr ersten TempetzerstOrang auf- 
bewahrt*) und scheinen erst hef dieser Gelegenheit verloren gingen an sein. 
Am entsehitfdeiisten sprieht aber iiir die Person Moses und flir die Gesetsgebang 
an SinaX die Existenz .der Israeliten selbst Die Juden sind nicht einis Nadon im 
potitisehen Sinne, sondern eine Relig^onsgesellschaft, nnr dnreh die Religion 
ikntersehieden si^ sieh von ihren Stammverwandten, den Mi^nitem', Edomitem 
nnd Anderen. WIhrend rings um de herum die Beligionsgebdiuehe dem Nei- 
gungen nnd den Gewohnheiten sehmeiehelten, war die mosaische Gesetzgebung 
ausschliesslich auf sittliche Erriehnng geriehtet nnd verhmgte eine Selbstver- 
liugnung, welche durch die Ansschweifnngen der Hachbam sehr erschwert 
wurde. Eine solcAie Gesetzgebung entstand nicht durch natOrliehe, aUmilige 
Entwicklung der Priestersatsungen, sondern dureb eine mSohtige Persönlichkeit, 
wie die Gesetzgebungen urid BeUgionen des Selon, Siddharta (Sakyamuni) und . 
* Hohamiped. Wenn die jlldische Religion trotz aller Yerloekungen nnd Yerfol- ' 
gunge&sieh erhielt, ,so liegt die Ursache einsig in den Anordnungen nnd Yer- 
heissungen des Gesetzbuches, welches ein sehaifirinniger Henschenkenner und 
erleuchteter Staatsmann den Kindern Israels gegeben hatte. Wer eine PersOn- 



1) l. Mos. 10. 

») Lauth, Die Achiver in Aegypten. Bayr. Ak. d. W. 1H67. 
*) Graetz, Gescliichte der Israeliten. .S. XIIL 
«) Vgl. I. K9n. 8, 9. 
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liehkeit, welehe 00 miditi^ itof JshrUuiseiida hinaus ta wirken verstand, in*8 
Reich der Mythe verweist, der lege die gnnse Weltgeschichte bei. Seite, er wird 
Überall statt Geschichte Fabeln finden. 

Andere EinwenrUingen bchaapton, die Israeliten hätten die Schrift schon 

vor ihrer Einwandi'riui;;^ in Aegypten gekannt und mehrere Capitel des Penta- 
tciich seien schon in Aegypten geschrieben. Das letztere ist eine leere Ver- 
uiutlinng, die sich durch gar nichtts bewt-iaen lässt, dagegen ist horvorzu- 
heben, dass vor Moses im Pentateuch des Schreibens nicht erwähnt wird, nnd 
auch der Titel «rAo/rif« , welchen die Aufsi-her fiihrten , nach Ge senilis von 
der LXX. 1) irrig mit „Schreiber" übersetzt wurde und richtiger „Vorsteher, 
Beamter" bedeutet«). 

Thatsache ist, das» die älteste Buchstabenschrift, welche erlialtcu ist, 
auf einer Münze Abibaals, des Vaters des Königs Iliram von Tyrn.s, also aus 
Davids Zeit 1050 v. Ch.S), die älteste Insclirilt die des Moabiterköuigs Mesa, 
eines Zeitgenossen des Königs Umri, also aus dem 9. Jahrhunderte v. Ch. ist*). 
Nach meiner Auffassung wimic die liuclistabenschrift im 14. Jahrhundertc 
erfunden*), womit die geringen Veränderungen, der ältesten Bnchstaben- 
zeichen gegenüber den von mir aufgestellten iigy})tiKclieu Prototyj)en, überein- 
stimmen. Ich überlasse es daher getrost der Zukunft , mich durch Auffindung 
älterer Inschriften eines Irrthums zu überfühn n, ich bin Uberzeugt, dass deren 
nicht gefunden werden, hoffe vielmehr, dass die Zeit, welche so viel an's Licht 
gebracht hat, auch das SItestc Alphabetschrift- Denkmal, die sinaYtisehen 
Gesetztafeln, noch au Tage fördert, welches meine Fprschnngen bestätigen 
wird. 

FUr die Erfindung der Bncbstabenschrift durch Moses spricht auch seine 
besondere Befähigung. Er war, obwohl von jftdiaehen Eltern, unter den Aegyp- 
tern anfigewachMn nnd snm Priesteratande entogen worden«). Wie reich seine 



t) Das sind die griechisch redenden Juden, welche unter Ptolemäus Lagi 
XU Alexandrien das alte Testament in die griechische Sprache Übersetzten. 

s) Geeenins, Geeohichte der hebrUsehen Sehrift und Sprache S. 141. 

9) Lnynee, H. de, Essai snr la numismatlqne des ■atriq»ies et de la 
phönicie sous les rois achaemenides. 

*) Eine Abbildung bringt Ndldeke «Die Inachrift des KOnIga Mesa 
von Moab". 

s) Die Zeitangabe schwankt zwischen 1500 und 1314 v. Chr. 

Moses ist nicht der einxige Fremde, welcher vnter den Aegypten! 
Carri^re machte, «oeh derVer&aaer des Püpgw AnmUan war ein Ansiinder 
und trotsdem Commandant der SOldnertruppen. 
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fCenntaiaae waren , bewelBt die Bnlbhing seiner Wunder, welehe sehr wenig 
legendenhaftes haben , sich vielmehr auf natürliche Weise ei^liren lassen, wie 
seine Kenntniss des Manna nnd der quellenbergeifden Felsw&nde ; sein durch- 
driDgender Veratand ist dnreh äui jütlisebe Glaubens- und Sittenlehre bewiesen, 
welche tbidls Ton iKm direet niedei^sehrieben, theils nach seinen mflndtiehen 
Erörterungen von seiqen Sehfllem antgezeiehnet wurden ,' woraus sich die Ein- 
schaltnngeh im Exodus erklSren, welehe wegen ihrer detailUrteu Darstellung 
ttieht gleichseitig mit den zehn Geboten gegeben sein können«), die aber naeh ' 
denselben später eingcsclialtet wurden, da sie von Moses herrührten. Endlich 
spricht für ihn die auffallende A«hnlichkeit zwischen dem Principe seiner 
(Jlaubeiislehro und dem Principe der Bnchstabenschrift. Wie er dort an Stelle 
der ägyptischen Vielgötterei den Einen unsichtbaren Gott setzte und damit j 
einem wüsten Aberglauben ein Kiidc machte, stellte er liier an Stelle der ■vielen 1 
ä^^yptisclicn Zeichen die Einlieit auf, welche den Sprachlauten entspricht. Nur 
ein tietVr Denker, ein scharfer Beobaeiiter der Sj)rache, ein Mann, der beide 
Sprachen gleich beherrschte, war hiezu fähig und diese Eigenschaften wird 
Niemand Moses bestreiten können. 

Auch die innere Nöthigung war bei ihm vorhanden, (lezwnngen, wegen 
eines in edler Aufwallung, wie die 'I'radition erzählt, veriibton Todtdchlages 
aus Aegypten zu fliehen , hielt er sich längere Zeit bei den stammverwandten 
Midianitern nnd zwur liei dem Priester .lethro auf. dessen Tnchter er ehelichte. 
Ohne Zw eifel sprachen diese beiden Männer häutig über Keligion , der Wider- 
streit (ier Meinungen regte (Jedanken in «lern ägyptischen Flüchtling ;in, welche 
die Einsamkeit seine» Hirtenlebens zur Heift! brachte. Der Vergleicli zwischen 
der einfachen Keligion der Hirten und »Icr verwickelten Theologie der Aegypter 
fiel nicht zu Gunateh der letzteren aus, welche die Hieroglyphenuamen der 
Götter, ihrer Symbolik entkleidet, als wirkliche Thiere auffassten und verehrten 
und dadurch den Menschen, statt ihn zum Ideal zu erheben, zum Vieh ent- 
würdigten. Wenn solche Erinnerungen den Geist des priesterlichen Hirten 
durchw;ogten , erfnilte Ekel gegen seinen friiheren Stand seine Brust, ergriff 
ihn Mitleid mit seinen Stammesgenossen, welche unter der ägyptischen Be- 
drückung seufzten, in solchen Stunden stieg ihm der Gedanke auf, der Befreier 
seines Volkes zn werden. Wie alle tief religiösen Men.sehen in ähnlicher Lage, 
hielt er diesen seinen Entschluss für eine göttliche Eingebung, vielleicht traten 
Erscheinungen ein, welche ihn glauben Messen, er sehe Gott und höre seine 
Stinune, genug, der Gedanke einer gffttliohen Sendung erfüllte seinen Geist so, 

<) n. Mos. 2t— 23. Cap. 
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' cUm« «r.der Leb^nsgefohr, die flm bedrohte, niebt achtend, oach Aegypten 
sarttckkehrtei alle Hinderniiie, welehe ihm ^eila von Seite der Sgyp^aehen 
Behörden, theU» von aeinen StamniflgenoBaen aelbat in deri Weg gelegt wurden, 
dnreh aeinen Feaereifer Ql>erwand und die Jetateren hinllberfklhrte in da» Land 
der Freiheit, in daa heilige Land i). 

Damit #ar aber aUne Aufgabe noch nicht beendet Daa anter Mdtwerem 
Frohndienate entartete Volk wi^Rte die Freiheit nieht an aehätaen'; mit feigen, 
vor SchlSjgen aich fBrcht^nden Menaehen konnte er kein Land fliTobern, welehea 
Ton .einem luifrfgmi, Ja rieaigei^ llenachenachlag bewohnt war«); Moae» mnaate 
der Regenerator aeioea Voikea irerden and w^nn noeh vor aeinem 6eiat6 und 
aeinerThatkraft aieh allei bengte, eovah er do6h mit Sorgen der Zeit entgegen, 
wo er nicht mehr unter ilmen wandelte. Die Religion, die er ihnen lehrte, war 
nicht die Sgyptiaehe, .aber auch nicht die ihrer Yftter, er liatte letatere mit der 
Lebepa- und Staatawtiahdt darehtrSnkt, welche ägyptische Wiaaenachaft ihm * 
gelehrt hatte, dieae Lehre war aein Eigentitum, er muaate Dircbten, daaa aeine 
SchQler aie«nt8tellten, wenn aie nicht immer dnrqh daa Auge an aeine Worte 
. erinnert würden. So wurde er darauf Itingeflihrt, deu Kern aoiner Lehre aehrfflt- 
iioh au hinterlaaaen. Sollte er aie igjrptiach niederaehreiben? Dar war nnmög- 
licb, eineraeita machte die VereclHedenheit dwr Sprache Schwierigkeitou, ander 
seit« wollte er das Andenken an Sgjrptische (Jebriiuohe ao. viel als möglich 
verbannen. Wenn für irgend jemanden , so lag fdr Moses die Nothwendigkeit 
. .vor, luit der ägyptischen Schrift vollständig zu brechen. 

Wahrscheiiilioli trug er sich schon lange mit dem Gedanken, eine <'iii- 
fachere .Schritt zu st liaften , aber seine Stellung nh FiihrtT und Richter sciiu!» 
Volkes Hess ihn» hit zu keine Zeit S). Die Ankuiitt am .Sinai bot ihm Gi'legenheir, 
für eiuige Tage Kuhe zu tinden, da der SinaY bei den semitischen Völkern von 
jeher ein heiliger Ort war*), den nur Geweihte betreten durften. Daher stieg er 
auf den Berg, uui ungestört den iSchriftgedanken auszudenken Hier in der 



Merkwürdiger Weiae wird Syrien auch in igyptiachen Inaohriflten 
taneter d. i. heiliges Land genannt. Brugsch, geogr. Inschr. II. 20. 
») Vgl. I. Mos. 15, '20- IV. Moa. 13, 34) V. Mos. 9, 2. 
8) n. Mos. IH, 13—26. 

Die Insühriften, welche Von semitischeu Pilgern uui die Zeit Christi 
nnd apftter in die Felaen des Sinai eingeritat wuirden, bumen vermoliiett, dan der 
Sinai nicht bloa fllr die Juden und Chriaten, aondem mich für andere Ydlker 
(ea finden sich selbst arianisohe Inschriften vor) ein Ort der Wallfalirt war. 

Iliemit stimmen die atrengen Verbote gegen die Betretnng dea Sinai 
IL Moa 19,12, 13. 




Digitized by Google 



. KS 57 « 

- ♦ * ■ 

■ ^ 

.Efaiasamlcfiife wurde iliti pNHadteh klnv 1iIth6r.d«Bkel in seiner Seele lag, hier 
öffenbarte aieh.ihtD das grosie Oeheimniae der Identität der Laute und wie am 
Horeb pr'eeinen Befreiungsgedanken als göttlichen Befehl niiffasste; &o fasstc er 
. auch die lange gesuchte Klarheit als göttliche Offenbarung auf und verkündete 
als solche seine Erfindung dem Volke. 

Diese Ideenverbindnng, welche, bescheiden an der eigenen Geisteskraft 
zweifelnd , eine grosse Idee göttlicher Eingebung zuschreibt, macht es erklärlich, 
wenn im Pentateucli steht, (»ott selbst lialu! die zehn (lebote ;inf die steinernen 
'I'iifeln geschrieben sie seien geschrieben worden „mit dem Finger Gottes"«). 
Es ist dureliaus nieht anzunehmen, d.iss Moses absichtlich ilie Israeliten täuschen 
wollte. Selbstlus, wie er seine (iesetxe Gott zuschrieb, prahlte er auch nicht mit 
seiner Erfindung der Eiichstabenschrift, die er im Dienste seiner Idee, in unzer- 
trei nliclier Verknüpfung mit der Verkündigung S3iner Gesetze geschaffen hatte; 
auch scheint er kein Hehl diirans geniaclit zu haben, dass die NchiitY von ihm 
selbst herrühre, denn an anderer Stelle heisst es wieder „Mt)8t'.s schriel» (Le 
W*)rte des Herrn"') oder „der Herr spraeh zu iMosc: Schreibe dfese \Vt)rte, 
denn nach diesen Worten habe ich mit dir und Israel einen Bund gemacht"*;. 
Gerade die.serWiderspruch beweist, dass die obigenWorte, w(»nacli Gott selbst die 
(Jebote geschrieben habe, nicht bnchstäblidi zu nehmen sind, sondern dass sftwohl 
der Inhalt als die Korni der Schrift als göttliche Eingebung aulgefasst wurden. 

Wenn daher die Frage aufgeworfen wird , warum die (jeschichtsbiicher 
der Israeliten davon nicht.s erwähnen, dass Moses der Krtinder der Buchstaben- 
schrift w;rr, so ist die Antwort gegeben: er selbst betrachtete sieh nur als das 
Organ der göttlichen Offenbar mg; konnten seine Schüler, die gläubig an seinen 
Worten hingen, die den Donner und Blitz, welche den SinaY umwogten, als 
göttliche Emanation betrachteten, au seinen Worten zweifeln, konnte das Volk 
daran iweifeln, das seinen Propheten schon verloren glaubte, ihn dann plötzlich 
wieder erscheinen sah mit den Tafeln in unbekannter .Schrift, zürnend ob des 
Abfalles zum Isiadiesiste , drohend mit der Strafe Jehovahs, des unbekannten 
mächtigen Gottes, der seine Ueboie in dem Volke nnveratändlichen /«eichen 
kundgegeben hatte ? 

Gerade daa Schweigen der (Seachiohtaquellen iit hier beredt. Die chaldäi- 
schen Worte, welche ^eans vom Kremie sprach, werden von swei Evangelisten 



«) IL Mos. 24, 12; 32, IG; 34, 1. V. Mos. 4, 13; 5, 22; 10, 2; 10, 4. 
* •) IL Mos. 31, IB; V. Mos. 9, 10. 
*) IL Mos. 24, 4 ; 84» 28. V. Moe. 81, 9, 81, 24, vgL auch 26. 
II. OS . 34, 27; vgli anch Josim 8^ 82. 
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gewiiMnhaft wbhti d«rÜ6bemM»tSfliig'beiichtet<;, während die'beiden andern 
die Anftchiift am KrentK^ mit Angabe der Sehxiftairten emrilhnen «) ; kann man 
sveiMn» dass die Verfasser des Pentatenehs es nnerwihnt gelassen bitten, 
wenn die Schrift der Gesetzestafeln ägyptisch oder phftmeiseb gewesen wire? 
War es überhaupt möglich, zu denken, der >'inger Gottes bStte in fremder 
Schrift geschrieben , der Finger jenes Gottes , der doch ein speiSifisch israeliti- 
scher Gott war?«). 

Dass die Schrift d<T Gesetzestaft'lii keine liekiiiinto war, geht daraus 
berA'or, dass es trt)tz der l)oschriebe4ien Tafeln heisst: „Musen iiahn» das \Uich 
des Bundes und las es vor den Ohren dos Volkes'* *i. Wiire die Schrift bekannt 
gewesen, so wäre es natiirlielier gewesen , die Cilaiiliwünligkeit seiner Mittliei- 
Inngeu durcli Aarou und die anderen Priester be8tätif,M-n uml die Worte (lottes 
durch diese verlesen zu lassen. Aus den eitirten Stellen dürfte aber hervor 
gehen, dasa die VorIesunf>^ der (U böte (inelusive der Erklärung der Settrift; 
seiner nächsten Umgebung, den Priestern ^^ll^. 

Nimmt man die Erfindung der Bnehslabenschrift als mit der sinaftiscli« u 
Gesetzgeljiinf^ znsaninienfallend an, so ist auch die einfai hste und natürliche 
Erklärung,' der Umwandlun^i: des cnrsiven liieratisclien Schriftcluuakters in 
den lapidaren Styl der semitischen Buchstabenschrift gegeben. Moses Zwecken, 
der (lauernden Erhaltung seiner (iesetze, entsprach nur die Inschrift auf Stein, 
fUr die Ewigkeit eingegraben; er als ehemaliger ägyptischer Priester verstand 
die Skulptur. Die hieratische Schrift war die eigentliche Priesterschrift, während 
die Hieroglyphenschrift Hir die Augen des Volke.K gehörte ; hieratische »Schrift 
auf Stein gegraben, wie diesa bei den Gesetzestafeln der Fall, war so unerhört, 
dass. dieselbe den Eindruck einer neuen Schrift machte. Auch diese Erwägung 



*) Math. 27, 46; Marc. 15, 34. " . . 

*) Lue. 23, 38; Job. 19, 20. Der Vergleich des Pentateuob mit den £van> 
• gefien d&rfte wohl nieht beanstindet- w^en können; die OlaubwDrdigkeit 
der letzteren hat ebensoyiele Gegner nnd Vertreter als die Verlisslidikeit dw 
Angaben im Pentateuch. 

") Das erste Gebot laufet: „Ich bin der Herr, dein CJott, der ich dich aus 
Aegyptenland, aus dem Diensthause, geführt habe". 11. Mos. 20, 2; vgl. 6, 3. 

♦) II. Mos. 24, 7. Allerdings scheinen sich diese Worte auf Oifenbaningeu 
an bestehen, wetobe vor den Gesetitafeln ergingen, aber das Dnrdieuiander der 
vexadiiedenen Traditionen gestattet wohl, das Bneh des Bundes f&r identisch 
mit den Gesetzestafeln zu halten. Vgl. II. Chron. 34, 14, wo das Bneh des 
Gesetses identisch mit den steinernen Tafeln ist 
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bestätigt meine Ansteht Bei der HeHigkeit, welelie die Baeh«jtabensd»ift. 
umgab, war es natOrlieh, dsss der lapidare Charakter der Steinschrift Jortan 
massgebend war. Den Anssebweifiingen der Carsiv- setste die Originalsehrift 
Sehrankeh, so lange die Oesetsestafeln voilianden waren, nnd hierin einilg utd 
allein ist der Onind su finden, wesshalb die hebriisehe Qaadratsehrilt trete 
ihrer Yereinfaehung so Viele Originalsage erhalten hat, welche in der phOniei' - 
sehen Sehrift versehwanden sind. 

■ Nan wird man Tielleieht einwenden: wenn die Baehstabensehrift als von 
Jehovah ansgehend betnuAtet wwde^ wie kam es, dass die Jaden Im Bsll ihre 
Sehrift aofgaben nnd die aramfisehe annalimenf 

. Dem gegenfiber mnss ich bemerken, dass ich gar nicht der Meinung bin, 
dass die Juden im Exil eine fremde Schrift angenommen haben. 

Vor allem weise ich daraufbin, dass die Assyrer eine Schrift besassen, 
nämlich die Keilschrift. Dieselbe mag nach nnserer Anschauung ungelenk sein, 
thatsächlich war sie nichts als die ägyptische Schrift in gerade Striche aufge- 
löst und in Thon geritzt. Diese Schrift war dcuinach leiclit aiiazufiihren , ju sie 
hatte sogar einen grossen V^orzug vor der hebriiischeu Sehrift, nüiulicli die 
genaue Bezeiciuiung der Vocale, welche lür die semitische Schrift durcliaus 
nicht so nebensächlich ist, als man annimmt. Die Complicität, welche iu der 
Keilschrift durch Aufnahme fremder Wortzeichen entstand, war nicht nothwen- 
dig geboten, die Silbenzeichen reichten für jedes Wort aus, die Anwendung 
von Wortzeichen war nur die Folge des Usus. Es ist djdier undenkbar, dass 
die Assyrer neben der Keil.schrift v'uiv aiulin' aramäisclie) Schrift anwendeten 
Wenn nun neben der KeiUclirift auf Tiit)ncyiindern Buchstabenschrift gefunden 
worden ist, so wird dieselbe W(dd von Juden herrühren. Diese Ansicht findet 
ihre Bestätigung darin, dass die sogenannte aramäische Sehrift, welche iu 
Aegypten gefunden wurde, auch hebräisclie Gebete und Fragmeute des Exodus 
■ enthält, also von Juden herrührte'). 

Zweit<»n.s ist es undenkbar, dass die Juden in der Gofanjjenschaft <'ine 
neue Schrift angenommen haben, weil sie ja ^teta in den Tagen der Traner sich 
fester an das Gesetz und ihre Traditionen anklammerten, als rn den Tagen des 
(ilauzes. Es ist auch nirgends in ihren Schriften von religiösen V^erfolgungen 
die Kede, welche sie im Exil erlitten hätten, im Gegentheil wurde dem gefan- 
genen JojachiD von Evil Merodach königliche Ehren erwiesen*), woraus man 



«) Lenormant, Essai aar la propagation de Talphabet ph^niden 

S. 229, 230. 

s) IL KAn. 25» 27-^30. 
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MbiiesMti kann, daas aneh seine Dntertbnnen nicht ' hart bedittekt worden. 
Die aramlieehe.SpraelM mossten rie lernen, nm mit dem Vollce der Sieger nn 
verkehren, sie Imitm atfeh wolil die Editehrift, alter ihre eigene Schrift war 
ihnen nicht TerlKiten. Im Gegentheil, wenn die Juden, trotadem sie aramSiseh 
Tiden mnsaten , dennoch die Sprache ihrer heiligen Bficher weiter pflegten nnd 
in ihr schrieben >), so werden sie noch, viel weniger ihre heilig« Schrift verlernt 
oder vernachlässigt haben; es ist undenkbar, dass sie ihre heiligen BttchM* 
durch eine fremde Schrift profanirt hätten. 

• Drittens weist die sogenannte .uatniiisrhe Schrift Zeichen anf, welche 
nicht au9 der phönicijchcn Schrift eutatandon sind, sondern an die Prototypen 
sich anlehnen. Es ist daher viel richtiger, anzunchuien . dass die Schriftver- 
äiuleriiiifr von den Juden selbst aus^iny^ iiml die natiirlielie Folf^e der Viel- 
sohl eiiicrci vs ar. Keine Schrift der Welt . welch«' viel {gebraucht wurde, hat .sich 
dem Eintluösc entziehen können, welcher aus hurten {geraden Foruien einfachere 
cursive bildete. Insbesondere liefert die liebriiisehe Schrift hiezu üherzeu}^»>nde 
Beispiele. Seit die Schrift der Syna^o^eurollcn im Mittelalter eine constante 
Sclirift der heiligen liiiclier j^eworden ist. welclii' vielleicht auch nur durch die 
Buciidrnckerei in den Büchern erhalten wtirde, wie unsere Autiqualettern oder 
die Fraetur, halten sich zwei C'ursivformcu nebeu ihr lierau.s:;ebil(iet, die Kaschi- 
schrift uud die Sclirei!>s( In itr. In f?leicher Weise war die arainäisohe Forui der 
Cnrsivcharakter der uioüaischeu Öchrilt, unbeschadet der iieiiigkeit, welche 
letztere uniii^ab. 

Diese Ansicht findet ihre l{i stittiKmir? im Verliältniss der snniaritanischen 
Schrift zur Quadratschrift. En ist leicht nachzuweisen, dass die sumaritanische 
Schritt nicht von den jiluinicischen Zeichen abstammt, ilamit stimmen auch 
die historischen Nachrichten überein. Alle Rabbiner nennen die samaritanische 
Schrift n^p :ir\D „die hebräische Schrift", ihre eigene Schritt aber nmoK, 

: „assyrische Schrift", die Samaritaner nennen ihre Schrift „die mosaische** nnd 
die jüdische Schrift die des Esra. Von einer Entlehnung der phönicischen Schrift 
ist also von beiden Seiten keine Rede. Dagegen hat man ans diesen Benen- 

. nnngen den Schliiss gezogen, dass die Exiiirten eine fremde Sclirift angenom- 
men hätten. Man stützt sich dabei auch auf den Talmud von Babylon, wo es 

.heisst: „Nachdem das Gesetz den Israeliten gegeben war in hebräischer Schrift 
nnd in der heiligen Hprache, wurde es in - neuerer Zeit durch £sra gegeben in 



*) Selbst ehi Theil des Talmud, dieMisehnä, ist noch in aiemlich rein 
hebräischer Sprache veifasst. Vgl.. Oeseniua, Oeschichte der hebrftbchen 
Sprache nnd Schrift. S. 73. 

ire^ j : : ^ 1— : 

* * . • • 
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assyrischer Schrift und aramäischer Sprache. Nun wählten die Israetteo (Uo 
assyrische Schrift und die heili{?o Spraclic und Hessen den Unwissfenden die 
hebräische Schrift und die aramäisclic Sprache". Wer sind die Un wissenden?, 
liabbi Khasda ya;rt: „(iie Samaritauer"«). 

Vor allem ist liitbci zu. bemerken, dass Rabbi Khaöda .sieh entschieden 
irrte, wenn er unter den Unwissenden die Samaritaner verstand, denn die sama- 
ritanische Schritt ist dieselbe, welche auf den Münzen der llasnionäer und auf' 
den Revolutionsniiinzen im ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung^ geprägt 
wurde«). Da beide pDlitisehc Ereignisse von orthodoxen Israeliten ausgingen, 
so ist es unmöglich, dass di* »«" die Sclirift der gehassten Samaritaner verwendet 
hätten, wenn diese nicht mit ihren eigenen Traditionen übereinstimmte. Die 
Meinung, die duuiaritanische Schrift sei auf die Münzen geprägt worden, weil 
sie der phönicisclien älinlich war und somit zur grösseren Verbreitung des 
Geldes beigetragen hätte, ist vollkommen irrig. Die Münzen galten nach ihrem 
Metallwerthe, die Inschrift war Nebensache. 

Das einzig Richtige dürfte sein, dass die Unwissenden, von denen der 
Talmud spricht, das Volk war, welches die aramäische Sprache und die hebräi- 
sche Schrift behielt, während die Gelehrten die heilige Sprache in der cursiven 
Bücherschrift schrieben, welche unter ihren eigenen Händen im Exil sich ent- 
wickelte, von ihnen aus Assyrien mit herauf gebracht worden war iind desshalb 
die assyrische Schrift genannt* wurde Dass nur' von Bram&ischcr Sprache, 
nicht von aramäischer sQndern von assyrischer Schrift gesprochen wird, dürfte 
beweisen, dass es keine eigentliche aramäische Schrift gab, sondern in Assyrien, 
solange assyrische Könige herrschten , die Keilschrift gang und gäbe war. Es 
liegt auf der Hand, dass, wenn die Jüdische Schrift die assyrische genannt wird, 
darunter nicht die in Assyrien fibliche verstanden werden kann, da letstere die 
Keilschrift war. 

War somit die sogenannte assyrisohe Schrift oder die Schüft Eara's 
(wie sie von den Samaritanern genannt wir(l) nnr die enrsive Bllehersehrift, so 
eridSrt sidh der Oebnneh der alten oder „gebroehenen** Schrift auf den Hfinxen 
in der' natflrliehsten Weise. Es war dasselbe Yeiliiltniss, welches* iwisehen 
unserer Hiinisduift und nnserer Gurrflv besteht. 



') Lenormant a. a. 0. S. 175 ff. 
>) Vgl. Lenormanta.a.0. Taf. VII u. VIII. 

*) Diesen Onind der Beielebnang . „assyrisch«» Schrift* gibt auch der 
Talmud an. Vgl. Geseniut «. a. 0. 8. 144. 
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Nan HÖonte vielleicht darin , dass der Talmad die alte Schrift nicht die 



„heilige Schrift" nennt, ein'Bedenken gegen dieron mir angenommene gütliche 
Offenbarung der Buchstabenschrift liegen , allein dagegen ist zn ery ägcn , dass 
der Talmud zu einer Zeit verfasst wurde, wo die Trennung der Israeliten in 
Juden und Samaritaner bis zur F'eindschaft zwischuu den beiden Zweigen des 
israelitischen V^olkes gediehen war. Beide Theile sclirieben sich die grössere 
Orthodoxie zu, zumal die Samaritaner, welche nur den Pentateuch anerkautiten 
und den Temin 1 zu Jerusalem als der Tradition widersprechend erklärten. Es 
war von den Tahmidisten niclit zu erwarten, dasa sie die Schriftzüge ihrer 
Gegner als die „heilige Schrift" und ihre eigenen als eine Abweichung von der 
überlieferten bezeichneten. 

Dass eine religiöse Weihe die Buclistal)ensc!irift der Israeliten umgab, 
schliesse ich auch ans folgender Betrachtung. Bei der Pfieffe, welche die Wissen- 
schaft bei den «Juden schon frühzeitig fand , entstand auch eine Vervollkonim- 
nung.der Sprache, welche bei den Phöniciern nicht in gleicherweise vorhanden 
• war. Während daher diese^mit den 22 Lautzeichen auskamen, reichten diese bei 
den Israeliten nicht aus und eine sorgtültige Aussprache erforderte fast die 
doppelte Zahl der Lautzeiohen. Dennoch behielten die Israeliten die 22 Laut- 
seicl|en bei und behalfcn sich, wie bei der Vocalbezeichnung , mit Lese- 
seiehen, von denen Dagesch die härtere Anssprache, Raphe die Erweichung 
beäseichnete. Nicht Unfähigkeit, sondern einzig und allein religiöse Scrupel hin- 
derten die Israeliten, die Zahl ihrer Lautzeichen derart 8U vermehren, dass jedem 
sprachlichem Laute ein eigenM Zeichen entsprachi wie dicss bei den Griechen, 
Sabäern und anderen Völkern geschah. Nun mag allerdings diese Heilig- 
keit der Zeichen dem Ansehen des Pentateuch zugeschrieben werden, wie auch 
der Koran bei dmi Arobem die Vermehrung der Zeichen nui' durch ILieaeaeichen 
'gestattete, aber zum wenigsten dürfte diese ßrwigung dagegen sprechen, dass 
die Israeliten im Exil eine fremde Schrift angenommen hiiten,' am ihre heiUgen 
Bfieher mit derselben SU aehreibta. • ' 

Alle diese ITmatlnde lassen mit grOsster Wahracheinlichkeit annehmen, 
dasa die Bnehstabeaaelnrift im Sdiosse des israelitiselien Volkes entstand nnd 
der Elfinder derselben M'oses war. 
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